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Balle und den Saglkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikterfeld,

vikkenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſ cher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 22. Februar 1917. (W. T. BV.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Südlich von Armen-
tières drangen nach ſtarker Feuerwirkung mehrere engliſcheKompagnien in unſere Stellung; kraftvvoller Gegenſtoß warf e

ſofort hinaus. Bei Sauberung der Gräben wurden 200 tote
Engländer gezählt, 19 Mann gefangen zurückgeführt.

Erkundungsvorſtöße des Feindes ſüdweſtlich von W a1on, ſüdlich des La Baſſée- Kanals zwiſchen See n
Somme ſchlugen fehl.

Kriegsſchaunpkat.
Front Generalfeldmarſchalls Prinz L222577 r iga und an Zukr
arvocz- Sees erten Unternehmungen i Abteilungen bis Kompagrnieſtärke. reicher
Bei Labuſy an der Schtſcharg und an mehreren Stellen

zwiſchen dem Dunjeſt er und den Waldkarpathen wurden
e Haudſtreiche von unſeren erfolgreich durch

An der Front des Generaloberſt Erzherzo ndbei der Heeresgruppe des Genrtaſſewnertgent e n
ſen herrſchte bei Schneetreiben nur geringe Gefechtstätigkeit,

Mazedoniſche Front. Oeſtlich des Warda s verſuchten
Engländer vor unſerer Stell inznuniſten;im vertricſen. etnonniſen: ſe wurden
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Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien 21. Februar. Jtalieniſcher Kriegsſchau-

pl a tz. Der Artilleriekampf an der r x ront war
mittags wieder recht lebhaft. Nachts warf ein feindliches

hnitte holte unſer Naſck ehren ein italieniſches
lugzeug öſtlich vom Monte Cadria herunter. Der Führer iſt
ot, der Beobachter ſchwer verletzt.

2

Die bevorſtehende engliſch franzöſiſche Offenſive iſt nach An
ſicht des Berner Bundes „räumlich allmählich ſo genau abge
grenzt, daß die Deutſchen es verhältnismäßig leicht hätten,
offenſive maßnahmen zu treffen“.

Schiffsopfer der A-Boote.
Verlin, 21. Febr. Zwei heute zurückgekehrte UBoote

haben 24 Dampfer, 8 Segler und 9 Fiſcherfahrzeuge verſenkt.
Unter anderem hatten geladen Schiffe von 9100 To. Kohlen,
von 3000 To. Eiſenerz, von 3500 To, Lebensmittel (etwa die
Hälfte davon Butter und Margarine), von 2200 To. Weizen
und Heu, ein Dampfer von 2700 To. Kriegsmaterial nach
du von 400 To. Zinn, von 800 To. Stückgut, von 300 To.

ufeiſen. Ferner befand ſich unter den verſenkten Schiffen ein
ankdampfer von 7000 To. Ein Geſchütz wurde erbeutet.
Bern, 21. Febr. (W. T. B.) Die in der S h rPreſſe geſtern und vorgeſtern veröffentlichten amtlichen

Berichte über Schiffsverſenkungen umfaſſen 36 823
Tonnen, wobei die in der Liſte aufgeführten beiden Neufund
landSegler Roſee und Dorothy, der italieniſche Segler Ala
und der engliſche Dampfer Nola, (3504 To.) in dieſe en
zahl nicht eingerechnet ſind. Die franzöſiſchen Behörden be
abſichtigen, künftig täglich amtliche Berichte über Kriegsver
Inſte herauszugeben und alle privaten Meldungen zu ünter-
drücken. Jn den Tagesberichten werden anſcheinend nur
LAoydsmeldungen aufgenommen.

Ein Beſchluß der ſpaniſchen Reeder. Die Reeder von Va
lencia haben beſchloſſen, die Sperrzone zu meiden
und ſobald als möglich den Schiffsverkehr mit neutralen Län
dern aufzunehmen. Accion meldet, daß die Schiffsbauer in
Barcelona in ihrer Generalverſammlung bei der Regierung
a das Vorgehen einiger Reeder Einſpruch erhoben, die be

ichtigten, ſpaniſche Schiffe in das Sperrgebiet zu ſchicken
und rch der Unterſeebootsgefahr auszuſetzen.

Regierungsäußerungen zum ABootKriege.
Berlin, 21. Februar. (Offiziöſe Meldung.) Jm Haupt-

ausſchuß des Reichstages machte der Staatsſekretärdes Auswärtigen Amts eingehende vertrauliche Mitteilungen

über die Entwicklung der t Lage ſeit dem 31. Januar.
Der Staatsſekretär des Peichsmarinegamts betonte im
längeren, am Schluß mit lebhaftem Beifgll begrüßten Ausfüh-
rungen, daß die Erwartungen, die die Marine auf den unein
geſchränkten UBootKrieg geſetzt habe, nicht nur erfüllt, ſondern
übertroffen worden ſeien. Bei der ſyſtematiſch durchgeführten
Verſchleierung, deren ſich vor allem die engliſche Preſſe in Be
zug auf Schiffsverſenkungen auf Veranlaſſung der Regierung
befleißige, ſei es naturgemäß ſchwierig, en jetzt mit ſicheren
Zahlen hervorzutreten. Er könne, obgleich eine Reihe von
Unterſ en, entſprechend ihrem großen Aktiongradius und
den ihnen erteilten Anweiſungen, von ihrer Streife noch nicht
in ihre Ausrüſtungshäfen zurückgekehrt ſind, ſchon jetzt ver
ſichern, daß das Ergebnis die von der Maxine gehegten Erwar
lungen übertreffe. Sehr erfreulich ſei, daß keine Veranlaſſung
vorliege, mit dem Verluſt auch nur eines Bootes feit Beginn des
uneingeſchränkten UBoot. Krieges zu rechnen. Die Abwehr-
maßnahmen, von denen in der engliſchen Preſſe und im 3

Parlament ſoviel Weſens gemacht werde, hielten fia
nach den Meldungen der zurückgekebrten UVoote i
Grenzen. In der Nordſee berrſche ſo gut wie kein Schiffsver
kehr. Die neutrale Schiffahrt ſei offenbar ſo wie e
ſteſſt. Der Staatsſekretär des Jnnern, wauf die arke Verſchlechterung der Verſorgung Englands m
unentbehrlichen Bedarféaütern (Le
der Kohlenverf Alliierten und Neutralen durchen her Die Zahlen eine ba die britiſche Scroremna dißt

bensmittel, Grubenholz) und
durch

an den Gefahrpunkt herangerückt ſei. Auch vom wirtſchaftlichen

See r n e r auf die vollſtändigeerfüllung aller an den U-Boot- Krieg geknüpften Erwartungengerechnet werden. (W. T. B.) 4
Friedenskundgebungen in Spanien.

Wie aus Lugano gemeldet wird, befindet ſich in Spanien eine

hege t den h in ſtändiger Entnicklnung. Täglich finden impoſante Proteſtkundgebungen gegendie Ausfuhr nach England ſtatt. kinneg ges

Taſtende Verſuche.
Von Oberſt a. D. R. Gaedke.

Sir Douglas Haig, der engliſche Oberbefehlshaber, hat er
klärt. daß die große Offenſive im Weſten wahrſcheinlich mit
ztaſtenden Verſuchen an verſchiedenen Stellen der großenront beginnen werd. Wenn man die Ereigniſſe ſeit Je inn
des Jahres rückwärtsblickend überſchaut, möchte man faſt glau-
ben, daß wir uns bereits mitten in dieſen taſtenden Verſuchen
befinden. Unternehmungen Saen Maßſtabes haben noch auf
keiner Front und von keiner Seite ſtattgefunden wahrſcheinlich
iſt es nicht allein die Witterung, die es verhindert hat. Wohl
aher ſind die Linien der Kämpfer, die ſich überall dicht gegen
überſtehen, unruhiger und unruhiger geworden; von heiden
Seiten ſind immer häufiger Exkundungsabteilungen oder Stoß-
trupps gegen die feindlichen Gräben geworfen worden, die dort
Zerſtörungen vornehmen, die Dichte der Beſatzung aufkkären,
die Nummer der Regimenter, der Diviſionen und Armeekorps
feſtſtellen ſollten. Oefters handelt es ſich wohl bloß darum, das
moraliſche Nebergewicht über den Gegner zu behaupten, ihn
über die eigene Stärke zu täuſchen, ſeine Aufmerkſamkeit zu
feſſeln, die eigenen endgültigen Abſichten zu verſchleiern.

Auch der Luftkrieg iſt mit wachſender Entſchloſſenheit
eführt worden; mehr und mehr hat die deutſche Fliegerwaffe
ie Ueberlegenhert über den Gegner gewonnen, ſeine Geſchwa-

det zerſtreut vder ferngehalten, und iſt tief hinter die feindlichen

ſind 0 unitionslager des Gegners in die Luft geflogen, Bahn
anlagen geſchädigt worden. Bis nach Boulogne im Weſten, im
Oſten aber bis über die Jnſel Oeſel, am Eingange des Rigaer
Meerbuſens, unſere Luftkreuzer ihre Tätigkeit aus.
Doch iſt auch der Gegner, an der Weſtfront wenigſtens, nicht
müßig geblieben und auch ſeinerſeits gegen unſere Anlagen
hinter der Front vorgeſtoken. Mehr und mehr Einfluß gewin-
nen die Flieger auf die Durchführung der Geſchützkämpfe, in-
dem ſie das Feuer auf die einzelnen Ziele durch ihre Beobach
tungen und Meldungen regeln. Beide feindlichen Parteien
heben ihre Wirkſamkeit wiederholt rühmend hervor.

Zahl und Heftigkeit der Kämpfe iſt beſonders in Frank
rei r geſtiegen, die Stärke der daran beteiligtenTruppen hat zugenomnen. Und hier jſt wieder der eng
l i ſche Teil der Front beſonders rührig geweſen. Wir wiſſen,
daß die Engländer ihre Linien immer weiter nach Süden aus-
gedehnt und die Franzoſen bis über Peronne hinaus, ſüdlich der
Somme, abgelöſt haben. Trotz alledem wird man die Breite
des von ihnen gegenwärtig eingenommenen Raums auf nicht
größer als 150 Kilometr ſchätzen dürfen, während ihren Bundes
genoſſen außer den Belgiern auf dem linken Flügel noch 450
Kilometer verbleiben. Soweit man den Stärkeangaben ſagen
wir lieber: den Andeutungen über ihre Stärke aus engliſcher
Quelle trauen darf, müſſen wir annehmen, daß die Streiter
maſſen auf ihrem Frontteil dichter ſtehen, als auf dem franzö
ſiſchen. Hierauf vor allen Dingen beziehen ſich wohl die klagen
den Rufe der franzöſiſchen Zeitungen nach ſtärkerer Unter
ſtützung durch den Bundesgenoſſen, die nicht verſtummen wollen.
Man möchte anſcheinend auf die engliſche Heeresleitung drücden,
daß ſie für die bevorſtehende Offenſive einen noch größeren
Teil der Geſamtfront übernähme, damit die franzöſiſche Heeres
führung die ihr zur Verfügung ſtehenden Maſſen mehr zuſam-
mendrängen könne. Man darf hierbei aber nicht überſehen,
daß das engliſche Angriffsperfahren angeſichts der größeren
Tüchtigkeit unſerer Mannſchaft ſich durchaus auf dem immer
wiederholten Anlauf tiefgegliederter, überlegener Maſſen grün-
det und daher einer ungewöhnlichen Dichte der Streitkräfte
nicht entbehren kann. Oder, was ſchließlich das Gleiche bedeutet,
die Möglichkeit haben muß, die Diviſionen, die ausgeblutet
haben, häufig durch neue oder neuaufgefüllte zu erſetzen. Der
engliſche Feldherr bedarf alſo fehr ſtarker Verfügungstruppen
hinter ſeiner Front. Ob aber ſeine Regierung in der Lage ſein
wird, die in Frankreich ſtehenden Armeen bis zum Frühjahr
noch weſentlich zu verſtärken, iſt mindeſtens zweifelhaft, nach
dem ſie ſchon gegenwärtig in die Arbeitermaſſen des Bergbaues,
der Eiſenbahnen und beſonders der Landwirtſchaft anſcheinend
zu tief hineingegriffen hat. Je mehr unſer U-Voot- Krieg
die Zufuhren aller Art beſchränkt. je mehr das maſſenhaft brach-
liegende Land zur beſſeren Verſorgung des Volkes herange-
zogen werden muß, um ſo beſtimmtere Grenzen wird ſeine mili
täriſche Leiſtungsfähtgkeit finden. Uebrigens gilt ähnliches für
Franzoſen und Italiener. Doch dürfen wir uns darüber nicht
täuſchen, daß wir unter Zurechnung der farbigen Truppen
ehr ſtarke Streitermaſſen auf den Schlachtfeldern

Frankreichs uns gegenüberſehen werden. Das liegt einfach in
den Verhältniſſen, die die Mittelmächte zwingen, gegen eine
weit überlegene Kopfzahl feindlicher Völker nach verſchiedenen
Seiten hin Front zu machen. Wir dürfen aber die ſichere Zu
verſicht bewahren, daß auch bei jenen die Bäume nicht in den
Himmel wachſen werden.

Neben den Erkundungsſtößen, die von uns mit Glück erwidert
wurden, haben die Engländer ihre Angriffe im Gebiet der
Sommeſchlacht auch in der vergangenen Woche weiter-
geführt. Wie bisher haben ſie ch vorzugsweiſe auf ihrem
linken Flügel feſtgebiſſen, anſcheinend in der Abſicht. zu beiden
Seiten des Ancrebaches ibre Front nach Norden, gegen
Ancres hin, allmählich zu verbreitern und die hier noch ſchwache
Einbuchtung unſerer Verteidigungsgräben gegen Bapaume hin
zu vertiefen. Einem fehlgeſchlagenen Sturme am 18. Febrnar,
folgte am 16. ein neuer in Richtung auf das Dorf Mira mont.
Das liegt. jlometex nordöſtlich der früher von ihnen ge-wonnenen a und Grandcourt; dicht gegenüber
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auf dem Südufer der Ancre liegt das Dörfchen Petit Mirau-
mont, weſtlich der Hof Baillescourt. Auch dieſer Angriff miß-
glückte, obwohl er durch ausgiebiges Trommelfeuer vorbereitet
war. Nun warfen die Engländer am 17. Februar drei Divi
ſionen auf einer Front von 6 Kilometern in den Kampf, denen
wir nach lange hin und herwogenden Ringen einen Teil unſerer
vorderſten Linie überließen. Die deutſche Stellung verläuft
hier nun dicht weſtlich und ſüdlich der von uns behaupteten
Dörfer Miraumont. An allen anderen Punkten wurde der An
lauf abgeſchlagen.

Während dieſer Kämpfe aber gingen wir ſelbſt auf einem
anderen Teile des franzöſiſchen Kriegsſchauplatzes zum Angriff
über, indem wir am 15. Februar in der Champagne, ſüd-
lich Ripont, eine franzöſiſche
ſtürmten, die in der Herbſtſchlacht 1915 in des Feindes Hand ge
fallen war und unbequem zu unſerer Verteidigungslinie lag.
Der Sturm führte unſere Truppen nach ſorgfältiger Vorberei-
tung in einem Zuge bis in die vierte feindliche Linie; mit ge
33 eigenen Verluſten gewannen wir einen Frontraum von
2600 Metern auf einer Tiefe von mehr als 800 Metern. Beide
Kämpfe, der an der Ancre und der am lügel der Cham-
pagnefront, ſahen die Entwicklung ſtärkerer Kräfte auf beiden
Seiten, gleichwohl wird man ihre Bedeutung noch immer als
cine örtliche einſchätzen dürfen.

Die letzten Tage haben im Weſten Tauwetter und Nebel, im
Oſten einen neuen Kälterrückfall gebracht an der Bereſina ſank
das Thermometer auf 35 Grad. Trotzdem iſt auch in Ruß
land die Zeit vollſtändiger Winterruhe vorbei, auch hier kom
men bereits Gefechte von etwas größerer Ausdehnung neben
zahlreichen Streifen vor. Dahin gehört ein deutſcher Angriff
am 14. Februar in Oſtgalizien nördlich der Bahn Zloczow--
Tarnopol, der unſere Trurpen in die ruſſiſchen Gräben führte
und einen weit gediehenen Verſuch vereitelte, unſere eigene
Stellung durch Minen zu zerſtören.

Von den übrigen Kriegsſchauplätzen ſind nur geringe Ereig-
niſſe zu berichten; an der mazedoniſchen Front holten
ſich die Jtaliener von Sarxails Armee 20 Kilometer öſtlich
Monaſtir beim Dorfe Paralowo eine bemerkenswerte Nieder
lage durch deutſche Truppen am 12. und 13. Februar. In

ive trotz aller
eng offenbar nicht vorwärts; die Türken halten

in der Front KutelAmara -Fellahie noch immer das Südufer
des Tigris, und die Engländer haben am 17. Februar ihre
Hauptkräfte aus bereits geräumten türkiſchen Linien wieder
zurückgezogen.

Vr liner un in sein
London, 20, Februar. (Reuter.) Miniſter Bonar Law

antwortete im Unterhans auf die Reden einiger vazifiſtiſcher
Abgeordneter, die zu Friedensver handlungen dräng-ten. Er ſagte: Wir haben unſere Friedensbedingungen, die
ich nicht für weitgehend halte, geſetzt, Deutſchland aber hat es
nicht getan. Die Bedingungen Deutſchlands gründeten ſich klar
auf den deutſchen Sieg, der eine Betonung der deutſchen mili
rzäriſchen Maſchine bedeutet, was die Welt jederzeit all den
Greueln ausſetzen würde, unter denen ſie jetzt leidet. Gibt es
irgend ein menſchliches Weſen, das jetzt zweifeln lönnte, daß
die Deutſchen nach den Grundſätzen handeln, den Krieg nicht
bloß durch Bekämpfung der feindlichen Streitmacht zu ge
winnen, ſondern durch die Terroriſierung der Zivilbevölkerung
und neutraler Länder? Zu der Rechtfertigung des Unterſeeboot
krieges ſagen die Deutſchen, es ſei eine Pflicht gegenüber der
Menſchheit, das ſchnellſte Mittel, ſelbſt wenn es ein grauſames
wäre, zu gebrauchen, um den Krieg zu beenden. Deutſchlands
Menſchlichkeit und Grauſantkeit ſind eben ein und dasſelbe. Wir
kämpfen nicht für Gebietszuwachs oder gar um
einen ruhmreichen Sieg ſicher zuſtellen, ſondern dafür, der Kaſte,
die dieſe Verbrechen begangen har, beizubringen, daß dieſe ſich
nicht bezahlt machen. Bonar Lerw erklärte weiter, er könne
nicht eine Friedensagitation im gegenwärtigen Augenblick ver
ſtehen, indem die größte neutrile Nation ſelbſt eingeſehen habe,
daß die Ausreden bis zu einem rade gediehen ſeien, die ſie
jedem Neutralen als unerträglich erſcheinen laſſen. (W. T. B.)

Eine amerikaniſche Rede.
Der amerikaniſche Staatsſekretär des Auswärtigen, Lan

ſing, hat auf einem Eſſen in Waſhington eine Rede gehalten,
in der er ſagte:

„Es iſt ſchwierig für uns, nicht zu ſehen, daß wir un mittel-
bar vor dem Kriege ſtehen. Die amerikaniſche Regie
rung wünſcht jetzt ebenſo wie immer ſeit Beginn des Krieges

den Frieden, und bemüht ſich auch, mit der ganzen Welt
in Frieden zu leben, ſolange es ihre Ehre geſtattet. Die Stunde
der ernſtlichen und tiefen Ueberlegung iſt gekommen. Jetzt, wo
die nationale Ehre, die nationale Pflicht und die nationale
Wohlfahrt auf dem Spiele ſtehen, muß man Kaltblütigkeit und
Reſerve zeigen, und man darf fich nicht von natürlichen Jm-

pulſen leiten laſſen, die ſich aus den großen Ereigniſſen er-
geben. Das Land kann ſicher ſein, daß Wilſon gerecht, ehrlich
und furchtlos handeln wird, was auch die Zukunft bringen mag.
Das Schickſal der Vereinigten Staaten befindet in ſeinen
Händen in Sicherheit, die nationale Ehre ſteht nicht in Gefahr.“

Freilaſſung. W. T. B. meldet: Die an Vord der Yarrowdale
nach Deutſchland eingebrachten amerikaniſchen Mitglie-
ver der Beſatzungen aufgebrachter bewaffneter feindlicher Han
delsſchiffe ſind freigelaſſen worden.
Sache die Amerikaner als Kriegsgefangene behandelt werden
konnten, hatte man ihre ausnahmeweiſe Freilaſſung ſchon vor
langerer Zeit beſchloſſen, da ſie heim Antritt ihrer Reiſe nicht
wußten, daß ſie in Deutſchland als Beſatzung eines feind
bewaffn. Handelsſchiffs als Kriegsgefangene elt
Die nach Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen mit den Ver

einigten Staaten hier eingetroffenen Nachrichten aus A
über die Beſchlagnahme deutſcher Schiffe

Höhenſtellung'

Obwohl nach Lage der

F.



der Budgetkommiſſion überwieſen werden.

zu einer amtlichen amerikaniſchen Mitteilung über den
lichen Sachverhalt die Leute nicht freizugeben. Dies iſt nun
mehr geſchehen, nachdein auf amtlichem Wege die Mitteilung
hierher gelangt iſt, daß die deutſchen Schiffe in Amerika nicht
veſchlagnahmt und ihre Beſatzungen nicht interniert ſind.

Politiſche Aeberfſicht.
Neue Kriegskredite, neue Steuern!

Heute beginnt der Reichstag ſeine Beratungen. Neben dem
Etat ſind es vor allem 15 Milliarden neue Kriegs
kredite, die bewilligt werden ſollen, und neue Steuern,
die die laufenden Mehrausgaben zu decken berufen ſind. Die
neuen Steuern beſtehen in einer Abgabe vom Werte der ge
förderten Kohle, mit einem Ertrag von 500 Millionen, und
in einem Zuſchlag auf die Preiſe der Fahrkarten von 10 bis
16 Prozent, mit einem Ertrag von 250 Millionen. Weiter ſollen
die Zuſchläge zu der Kriegsgewinnſtener 400 Millionen bringen,
dazu die Abgabe der Reichsbank mit 100 Millionen, ergibt in
rn den erforderlichen neuen Bedarf von 1250 Millionen
Mark.

Das man die Kohle und den Verkehr um 750 Millionen Mark
jährlich verteuert und dadurch alle Lebensmittel und Lebens-
bedürfniſſe belaſtet, iſt eine Ungeheuerlichkeit! Gegen
fie muß aufs ſchärfſte proteſtiert werden. Aber das Volke
ſteht unter Belagerungszuſtand und Zenſurl Was das be
deutet, ſehen und ſühlen wir immer ſchärfer. So werden
ſchließlich auch die neuen indirekten Steuern wieder Geſetz
werden.

Verhandlungsplan des Reichstags. Der Seniorenkonvent
des Reichstags hat ſich in ſeiner Mittwoch-Sitzung über die Ge
ſchäftsführung in den nächſten Tagen wie folgt geeinigt: Am
Donnerstag bleibt es bei der feſtgeſtellten kleinen Tagesord-
nung. Am Freitag wird der Staatsſekretär des Reichsſchatz
amtes, Graf v. Roedern, in einer Rede den Etat, die Steuern
und die Kreditvorlage begründen. Jm Anſchluß daran wird
dänn der Reichstag zunächſt die Kreditvorlage erledigen. Am
Dienstag wird die Beratung des Etats und der Steuern fort-
geſetzt. Zur Einleitung wird der Reichskanzler ſprechen. Weiter
hat der Seniorenkonvent beſchloſſen, daß die Steuervorlagen

Zur Erörterung
der Ernährungsfragen ſoll ein beſonderer Ausſchuß eingeſetzt
werden, der in der DonnerstagSitung von allen Parteien des
Hauſes beantragt wird.

der deutſchen Beſatzungen ließen es jedoch ratſam erſcheinen, S
wi

Sicherung der Kriegsſteuer.
Dem Reichstage iſt der Entwurf eines Geſetzes über Sich e

rung der Kriegsſteuer zugegangen, der in ſeinem 8 1
beſtimmt: Die nach dem Kriegsſteuergeſetz vom 21. Juni 1916
ſteuer pflichtigen Einzelperſonen haben vor einer Verlegung
ihres Wohnſitzes oder Aufenthalts in das Ausland, auf Ver
langen der Steuerbehörde Sicherheit für eine künftige Kriegs
ſteuer zu leiſten. Die oberſte Landesfinanzbehörde oder die von
ihr bezeichnete Behörde beſtimmt den Betrag der Sicherheit.
Dieſer Betrag kann nach den für die Einziehung öffentlicher
Abgaben geltenden Vorſchriften beigetrieben werden. Jn Der
Begründung wird ausgeführt, daß ſich das Geſetz gegen die
Steuerflucht von Einzelperſonen ſowie gegen ſonſtige
Verſuche richtet, ſich der Steuerpflicht zu entziehen.
Die Erhebung der außerordentlichen Kriegsabgabe für einen
weiteren Veranlagungszeitraum iſt infolge der
Fortdauer des Krieges, ganz abgeſehen von den geldlichen Be
irfniſſen des Reichs ichon ein Gebot der ausgleichenden Ge

rechtigkeit. Es empfiehlt ſich, für die Ausgeſtaltung dieſer
Kriegsabgabe die Erfahrungen bei der Veranlagung auf Grund
des Kriegsſteuergeſetzes vom 21. Juni 1916 zu verwerten und
deshalb den Aus bauder Kriegsſteuer ſelbſt zunächſt
noch hinauszuſchieben. Daraus aber ergibt ſich die Notwendig-
keit, ſchon jetzt gewiſſe Sicherungsmaßnahmen zu treffen, da
mit die ſpätere Abgabenerhebung nicht erſchwert oder gefäher-
d et werde.

Erweiterte Kriegsabgabe der Reichsbank. Der dem Reichs
tage zugegangene Geſetzentwurf über eine weitere Kriegs-
abgabe der Reichsbank für 1916 beſtimmt, daß von den Ge
winnen der Reichsbank für das Jahr 1916 vorweg ein Betrag
von 100 Ptillionen Mart dem Reich überwieſen wird. Die für
das Jahr 1916 von der Reichsbank für Kriegsverluſte bilanz-
mäßig zurückzuſtellende Reſerve darf bis zum 31. Dezember
1920 nur zur Deckung von ſolchen Verluſten verwendet werden.
In der Begründung wird geſagt: Die beſonderen Verhält
niſſe, unter denen ſich der Geſchäftsbetrieb der Reichsbank wäh-
rend des Krieges voll zieht, hahen im Laufe der Zeit dahin ge
führt, daß auch mit der Möglichkeit von Verluſten gerechnet
werden muß, die außerhalb des Verwendungszweckes der Re
ſerve für zweifelhafte Forderungen liegen.

Haushalt der Schutzgebiete. Wiewohl mit Ausnahme von
Oſtafrika unſere ganzen Schutzgebiete in den Händen der
Gegner ſind, iſt doch wieder ein beſonderer Haushalt für dieſe
Schutzgebiete aufgeſtellt worden. Zur Beſtreitung einmaliger
Ausgaben werden Pauſchbeträge zur Verfügung geſtellt, und
zwar für Oſtafrika 1500 000 Mk., für Kamerun 1 000 000 Mk.,
für Togo 100 000 Mk., für Südweſtafrika 200 000 Mk., für Neu-
Guinega 50 000 Mk. und für Samoa 50 000 Mk. Für das Schutz
gebiet Kiautſchou iſt nichts eingeſtellt wie die Begründung
ſagt, bedarf es für dieſes Schutzgebiet der Bereitſtellung be
ſonderer Mittel zur Beſtreitung einmaliger Ausgaben nicht,
da die aus früheren Rechnungsjahren noch verfügbaren Mittel
ausreichen.

Die Bündler-Generalverſammlung.
zum erſten Male ſeit Ausbruch des Krieges hielt der Bund

der Landwirte wieder eine ſeiner bekannten Parade-Verſamm-
lungen in Berlin ab; nicht wie ſonſt im großen Zirkus Buſch,
ſondern in der kleinen Philharmonie, in der ſich die Menge
Kopf an Kopf drängte. Der Bundesvorſitzende, Freiherr von
Wangenheim, glaubte in ſeiner Eröffnungsrede hervor
heben zu können, daß unſere Ernährungsſchwierigkeiten nicht
ſo groß geworden wären, wenn der ſeinerzeit ſo heftig an-
gegriffene Antrag Kanitz ((geſetzliche Feſtlegung von un
geheuren Preiſen) Geſeh geworden wäre. Heute rächten ſich
die Lücken unſerer Zollrüſtung; beſtänden dieſe Lücken nicht,
dann würde die Landwirtſchaft weit leiſtungsfähiger geweſen
ſein. Vor allem aber, meinte Herr v. Wangenheim, müßten die
Landwirte dem Kaiſer vieles abbitten, insbeſondere das, daß
ſie ſeinerzeit murrten, als er das deutſche Volk auf die See
verwies. Zu beklagen ſei, daß der Mittelſtand noch immer
richt das Ohr des Kaiſers habe. Die Stimme des Volkes
werde nicht verkündet durch Scheidemann und Erzberger, auch
nicht durch die Preſſe vom Schlage des Berliner Tageblattes
und der Frankfurter Zeitung. Die Stimme des Volkes werde
nicht einmal durch die Mehrheit des Reichstags vertündet, der
unter einer ganz anderen Parole gewählt worden ſei. Mit
einem Bekenntnis zum rückſichtsloſen UBootKrieg ſchloß
Herr v. Wangenheim ſeine An'prachc. Dr. Roeſicke ſprach
dann über Unſere Ernährungsverhältniſſe, wobei er es an
heftigen Ausfällen gegen die Bureaukratie und gegen die
Kriegsgeſellſchaften nicht fehlen ließ. Landrat a. D. Roet-
ger ſprach über Deutſchlands Induſtrie nach dem Kriege, und
zum Schluß der Tagung hielt der Abg. Dr. Wildgrube
(Dresden) einen Vortrag über die poritiſche Lage.

Kleine politiſche Nachrichten.
aterländiſcher Hilfsdienſt. Bei der Beratung des Entwurfse x die Sozialverſicherung der im vater-

ländiſchen Hilfsdienſt tätigen Perſonen wurde der Regierungs
entwurf dahin daß der vorgeſehene Jahresverdienſt

von 820 Mk. für L iter und 1200 i wexblicheund landwitihatnige ehe en
1800 Mk. feſtaeſetzt wurde. Dieſe Löhne bilden die Grundlage
für die eventuell zu gewährenden Renten.

Der Er r von Köln, Dr. v. Hartmann hat am Sonn
tag einen Faſtenhirtenbrief in allen katholiſchen Kirchen
ſeines tbereichs verleſen laſſen der ſich ausſchließlich mit
dem Weltkriege befaßt. Der Kirchenfürſt verkennt nicht,
es auch dem gläubigſten Gemüt ſchr
e aller Kriege mit der Lehre von der

eryigkeit in Einklang zu bringen. Zu 453 der
de „Wir können die unerfreulichen üſſel

Gottes nicht durchſchauen. Gottes Weſen und Gottes W

gehen laſſen
Nun haben wir aber erleben müſſen, daß gerade während des

Krieges ſich in allen Ländern Selbſtſucht und Habſucht in einem
vorher nie gekannten Maße breitgemacht haben; und niemand,
der Augen hat zu ſehen, wird behaupten wollen, daß ſich trotz
der grauſigen Geſchehniſſe, der Unmaſſe von Jammer und Not
und der ungeheuren Länge des blutigen Entſetzens die Sitten
in irgendeinem Lande gebeſſert hätten.

Nun erwähnt Herr v. Hartmann in ſeinem Briefe auch „die
Urheber und Anſtifter dieſes Krieges“, und er gedenkt mit
tiefem Bedauern die Tatſache, daß die Gegner die von Wil
helm II. dargebotene Friedenshand zurückgewieſen hätten. Jſt
indes die Auffaſſung des Hirtenbriefes richtig, dann gibt es
doch keine Urheber und Anſtifter des Weltkrieges, und die For-
ſchung, die mit deſſen Vorgeſchichte noch jahrzehntelang nachher
zu tun haben wird, könnte ſich alle Mühe ſparen. „Denn Gott
bat ihn zugelaſſen aus gewiſſen Gründen.“ Auch zu dem Be
dauern über die Zurückweiſung des Friedensangebotes läßt die
Jdeologie des Kardinals keinen Raum, weil über das Ende des
Krieges ja nicht die Häupter der kriegführenden Länder, ſon
dern die göttliche Vorſehung entſcheidet. Wir fürchten, daß die
von dem Herrn Erzbiſchof ſelber aufgezeigten Zweifel und Ge-
wiſſensqualen der Gläubigen auch nach der Leſung des Faſten-
Deryenftefes noch in beträchtlichem- Umfange weiterbeſtehen
werden.

Die Annektſoniſten!
Gewaltiger Vorſtoß der Eroberungspolitiker

im Landtage.
Verhandlungen des Preußiſchen Abgeordnetenhauſes.

Aus den vorgeſtrigen Verhandlungen des Preußiſchen
Abgeordnetenhauſes (der Bericht traf wegen der
ſchlechten Verkehrsverhältniſſe geſtern nicht ein) geben wir fol
gende bemerkenswerten Auseinanderſetzungen wieder:

Abg. Dr. Beumer (Natl.):
Um unſere zukünftige Wirtſchaftspolitik brauchen wir nicht
bange zu ſein, wenn wir ſie im Sinne Bismarcks führen. Wir
brauchen neues Siedelungsland im Oſten, wir brauchen das
Kohlenbecken von LongwyBriey. An einen Wettbewerb Frank
reichs und Belgiens iſt auf Jahrzehnte hinaus nicht zu denken.
Wir brauchen neues darüber iſt ſich die über-wiegende Mehrheit des deutſchen Volkes einig. Widerſpruch
bei den Soz.) Der Wettbewerb der Japaner und der Yankees
wird die Belgier, Engländer und Franzoſen mindeſtens ſo
treffen wie uns. Die Beſchlüſſe der Pariſer Wirtſchaftskonfe
renz ſchätze ich außerordentlich niedrig ein. Das gilt nament
lich für unſere Beziehungen zu Rußl'and. Unſere Ausfuhr
nach Rußland betrug vor dem Kriege ebenſoviel wie die ge
ſamte übrige Einfuhr. Rußlands Ausfuhr geht zu mehr als der
Hälfte nach Deutſchland. Daß nach dem Kriege die Handels-
beziehungen zwiſchen Rußland und Deutſchland wieder aufleben
werden, das erkennt man in Rußland unumwunden an. Wir
müſſen rechtzeitig uns auf den Frieden umſtellen. Wenn je-
mals der Sozialismus und der Kollektivismus Schiffbruch ge
iitten haben, ſo iſt es in dieſem Krieg. geweſen. Niemals hat
ſich die Bedeutung des Andividualismus, der Einzel-per ſönlichkeit ſo gezeigt wie gerade jetzt. (Zuſtimmung bei den
bürgerlichen Parteien.. Wir ſind keine Feinde der Arbeiter
ausſchüſſe, aber der Arbeiter muß ſich die Organiſation wählen
können, die er will. Dieſer Gedanke wird aber durch die Aus
ſchüſſe, wie ſie das Hilfsdienſtpflichtgeſetz vorſieht, nicht durch
geführt. Das gilt namentlich für die wirtſchaftsfriedlichen Ar
beiterverbände, die einen Ausgleich zwiſchen den Intereſſen der
Arbeitgeber und Arbeitnehmer' anſtreben. Die Regierung
brauchte an der Saar neben zwei Chriſtlichſozialen für den
Ausſchuß auch einen Sozialdemokraten. Den fand ſie aber an
der Saar nicht und mußte ihn ſich aus Frankfurt am Main
verſchreiben. (Hört, hört bei den Natl.) Auf dem Kongreß in
Köln haben es die Gewerkſchaften abgelehnt, in der Kriegs
beſchädigtenfürſorge mit den wirtſchaftsfriedlichen Verbänden
zuſammenzuarbeiten. (Unruhe bei den Soz.) Unſere Ausfuhr
werden wir nach dem Kriege uns wieder erobern, wenn unſere
Diplomatie nicht wieder in die alten Fehler verfällt. Die Grund
lage eines Staates bildet der ſtaatliche Egoismus, nicht die Ro
mantik. (Beifall bei den Natl.)

Abg. Hus (Soz.)
Die Berichte der Gewerheinſpektoren ſind wieder nicht er

ſchienen. Dadurch iſt uns eine ſehr wichtige Quelle der Erkennt-
nis unſerer ſozialen Zuſtände verloren gegangen. Es wird heute
weit über die bewilligten Ausnahmen hinaus die Arbeitskraft
der Frauen und Jugendlichen ausgebeutet. Das Schlimmſte
i dabei, daß ſich in den maßgebenden Kreiſen immer mehr
eine Stimmung entwickelt, die darauf hinausgeht, die jetzigen
Ausnahmezuſtänd auch nach dem Kriege als normale beizube-
halten. Die Erklärung der Regierung, daß das nicht geſchehen
ſolle, beſagt für mich demgegenüber wenig. Unbedingt not-
wendig iſt eine erhebliche Vermehrung der Zahl der weiblichen
Aſſiſtenten der Gewerbeinſpektoren angeſichts der koloſſalen Ver
mehrung der Zahl der weiblichen Arbeitskräfte. Die Anſtellungs-
rerhältniſſe dieſer Damen müſſen freilich verbeſſert werden.
Warum werden ſie viel ſchlechter bezahlt als die männlichen
Aſfiſtenten, die doch genau dieſelbe Arbeit zu leiſten haben?
Dieſe Deklaſſierung iſt geradezu typiſch für unſere Jnduſtrie.
Die Frauen werden mehr gelobt aber weniger bezahlt. (Sehr
twahr! b. d. Soz.) Für genau dieſelbe Arbeit werden die Frauen
15 bis 30 Prozent ſchlechter bezuhlt als die Männer. Dabei
haben dieſe Arbeiterinnen das Geld genau ſo nötig wie die
Männenr, ſind ſie doch beſonders jetzt größtenteils Ernährerinnen
ihrer Familien geworden. Dieſe ſchlechte Bezahlung der Frauen
wirkt auf der anderen Seite wieder als Lohndruck für die
Männer Daher ſind ſich die Gewerkſchaften einig in der
Forderung

gleicher Bezahlung von Männern und Frauen

tralen nun

ber gleicher Leiſtung. Der Krieg treibt ein heuren Raukgan mit unſerer Vollskraft. Vir ſollt e eng auf die
Ausfuhr. ſtützen als Jnnenkoloniſarion treiben. Die
innere Volkskraft muß vor allem geſteigert werden. Als Kind
der Induſtrie halte ich den Jnduſtriefanatismus für einen
großen Fehler Wo die Jnduſtaie hinkommt, macht ſie den
Voden und die Menſchen krank. Damit komme ich auf die Aus
führungen des Abg. Beumer. Was für einen Eindruck muß
dieſe Annektionsrede im Vergleich zu den authentiſchen
Erkläru über den Friedenswillen der Regierung im neu-

Ausland 97 Wenn irgendwo das
eAnſehen Deutſchla in der Welt, hrliche Friedenswille

der deutſchen Regieri 5 ſchon vor dem Krieg in Mißkcedit ge
kommen iſt, dann durch dieſe Art von Weltpolitik, wie ſie von
der kleinen ſehr einflußreichen Gruppe der Herren um
W Dr. er betrieben wird. Wie kann ſich Herr Dr.

umer herausnehmen, zu behaupten, er ſpräche als Anwalt
der großen Mehrheit des deutſchen Volkes, wenn er eine ſolche
Annektionsrede hält und ſolche Angriffe gegen die offizielle
friedensfreundliche Reichspolitik richtet. Wenn die Anſchau-
ungen, die Herr Dr. Beumer hier entwickelt hat. die Anſchau-
ungen der deutſchen Reichsregierung wären, dann würden
meine politiſchen Freunde, und nicht nur dieſe, der Reichsregie-
rung die Geſolgſchaft verweigern. (Sehr wahr! b.
d. Soz.) Was mein Parteigenoſſe Leinert über unſere Stel
lung zum Charakter dieſes Krieges als Verteidigungskrieg uſw.
geſagt hat, unterſchreibe ich vollſtändig. Aber wenn jemand am
4. Auguſr 1914 als Kriegsziel des deutſchen Volkes das aufgeſtellt hätte, was Hexr Dr 8 e um er beute vortrug, ſo wäre die

Einigkeit des deutſchen Volkes gegenüber den auswärtigen Fein-
den nicht hergeſtellt worden Dann hätten Sie den Krieg im
eigenen Lande gehabt. (Sobr waohr! bd. Soz.) Als in Biele-
feld ein Herrn Beumer ſehr naheſtehender Herr eine vielleicht
noch ſchärfere Rede gehalten har, hat nach ihm. der berufeneVertreter der chriſtlich organiſierten Arbeiter erklärt: was der

Herr über Annektionen und gegen den Reihskanzler geſagt hat,
damit ſtimmt die chriſtliche Arbeiterſchaft nicht überein, und das
wird nur gegen den Reichskanzler geſagt, weil der Reichs-
kanzler auch verſprochen hat, daß die Arbeiterſchaft im neuen
Deutſchen Reiche mehr Rechte erhalten ſolle. Das deutſche
Volk will nichts anderes als ſeine Exiſtenz, ſeine wirtſchaftliche
und politiſche Zukunft verteidigen. Alles, was darüber hinaus-
geht, ſind

Annektionsgelüſte beſtimmter kleiner Kreiſe.
(Sehr wahr! b. d. Soz.) Es erweckt einen ſehr kleinlichen Ein-
druck bei dein deutſchen Volke, daß die Annektionspolitik ganz be
ſonders aus ſolchen Kreiſen propagiert und unterſtützt wird,
die an gewiſſen Erweiterungen der deutſchen Landesgrenze

privatwirtſchaftlich ſehr ſtark intereſſiert ſind.
Hört, hört! b. d. Soz., Unruhe rechts.) Wollen Sie leugnen,
daß ausgerechnet ais den Kreiſen beſtimmter Großindu-
ſtriellen heraus die Annektionspolitik in erſter Linie be-
trieben wird? (Zurufe rechts: Beweiſe!) An einen meiner
hewerkſchaftsfreun de iſt das Anſinnen geſtellt worden,

für die Einverleibung des Gebietes von LongwyBriey ein
zutreten. Er erbat ſich einiges Material darüber, und als er
dies Material erhielt, das eine lange Liſte der dortigen
Bergwerke enthielt und ſich genau die Liſte angeſehen hat,
hah er dae Material zurückgeſchickt mit der Erklärung, nein, das
machen wir nicht. (Zuruf rechts: Was beweiſt das Das muß
Jhnen doch begreiflich ſein, aber Die wollen es nicht begreifen,
warum ein Sozialdemokrat nicht für ſolche Privatintereſſen
eintreten kann. Der Beweis, daß etwa die Einverleibung dieſes
Gebiets ein Lebensbedürfnis fur Deutſchland ſei, iſt in keiner
Weiſe zu erbringen. Wir brauchen nicht etwa die Erzförderung
dieſes Bezirks, ſondern das Gegenteil iſt der Fall. Unſere Han
delsſtatiſtik beweiſt, daß unſere Eiſenerzerzeugung bereits 1912
den eigenen Verbrauch um 40 Prozent überſtieg. Wir haben
ror dem Kriege aus dem Longwo-Briey-Becken mehrere Millio-

nen Tonnen Eiſener? aus den Honzeſſionen. die deutſche Kapita
liſten dort hatten, erhalten, es hat ein ſehr freundſchaftliches,

wirtſchaftliches Verhältnis zwiſchen dem franzöſiſchen und deut
ſchen Erz- und Hüttenweſen beſtanden, die aufeinander ange
wieſen waren. Deshalb wünſchen wir auch, daß wir nach den
Kriege namentlich zu unſerem weſtlichen Nachbar, der ſich jetzt
in einer Art Knechtſchaft der engliſchen Kapitaliſten begeben
hat, möglichſt raſch wieder zu einem freundſchbaftlichen Verhält
nis kommen. Wenn aber das, was Herr Dr. Beumer als
Lebensbedürfnis Deutſeblands hinſtellt, durchgeführt wird. dann
iſt an eine Ausſöhnung, auch nur eine wirtſchaftliche Verſtändi
aung mit Frankreich, auf wer weiß wie lange nicht zu denken.
Wir wollen doch nach dieſen Hekatomben vernichteter Menſchen
leben einen Frieden herbeiführen, der nach Menſchenmöglrchkeit
ein dauernder Friede iſt. (Sehr wahr! b. d. Soz) Wie
außerordentlich reich nur mit Erzen verſorgt geweſen ſind, be
weiſt eine ſehr intereſſante Fingabe aus dem Siegerländer Erz-
gebiet vom Jahre 1909 an das Rerchsamt des Jnnern, wo deut
rich geſagt wird, daß das Hauptühbel der ſchweren Notlage jenes
Gebietes die maſſenhafte Einfuhr von Eiſenerzen nach Deutſch
land ſei. Dieſelbe Auffaſſung, finden wir beſtätigt in einer
Denkſchrift dec Vereinigung der kleinen und mittleren reinen
Walz und ſonſtigen Hüttenwerke und als Antwort darauf des
Stahlwerksverbandes an die Reichsregierung. Meine Anſicht
über die Folgen einer zu weitgehenden Jnduſtrialiſierung habe
ich auch in England beſtätigt gefunden. England iſt zweifellos
ein ſehr reiches Land, aber neben ungeheurem Reichtum habe
ich in keiner Grof; ſtadt ſo viel Elend und Armüt angetroffen,
wie in London. Hier paßt das Wort des Senators: die römi-
ſchen Legionäre haben die halbe Welt ernbert, aber zu Hauſe
haben ſie keinen Platz, wo ſie ihr Haupt niederlegen. Aber ich
wiederhole: für die Verteidigung des Vaterlandes ſind
wir bereit, alles Menſchenmögliche zu leiſten, darüber hinaus
nichts! (Sehr wahr! b. d. Soz.) d

Man ſagt, das deutſche Wirtſchaftsleben iſt in einer glänzen-
den Verfaſſung. und verweiſt zur Begründung auf die Ueber
ſchüſſe gewiſſer induſtrieller Werke. Allerdings, die Groß-
induſtrie befindet ſich in glänzender Lage, und wenn der Krieg
zu Ende iſt, wird in jenen Kreiſen von einem Aderlaß keine
Rede ſein. Jch erinnere auch an die gewaltigen Ueberſchüſſe
der Lederinduſtrie und anderer, die es begreiflich machen,
warum das deutſche Volk unter der ungeheuren Teuerung
ſeufzt. Den Vorteil hat aber unr eine ganz kleine Schicht, zu
der jener Grokvater gehört. der zu ſeinen Enkeln ſagt: „Kin
der, das war eine große Zeit, wir haben an einem Tage 100 000
Mark verdient.“ Wenn man in der Preſſe die Ausführungen
gewiſſer Perſönlichkeiten lieſt, dann kann man allerdings zu
der Meinung kommen, daß es in Deutſchland Leute gibt, die
ſich vor dem Frieden fürchten. Aber die ungeheure Maſſe des
deutſchen Volkes

ſehnt den Frieden herbei
und hat mit innigſter Freude das Friedensangebot der Regie

rung vernommen. In Deutſchland heißt es: Wer da hat, dem
wird gegeben. Die Unternehmer- Verbände genießen ausgiebig-
ſten Schutz der Regierung: an Unterſtützung und Schutz der Ar
beiterverbände denkt die Regierung nicht. Als die Re
gierung nach Anfang des Krieges mit den Arbeiterverbänden
vrerhandelte, wurde ſie von den Unternehmern dringend ge
warnt. Mit großer Beſorgnis blickt dieſe Unternehmerſchaft
auf jede Anerkennung der Gewerkſchaften. Dabei iſt es wirklich
nicht ſo ſchlimm damit. Wir haben gewiß Lob und anerkennende
Worte genug gehört, die Arbeiterſchaft iſt ſo angeſehen bei der
Regierung, wie ein Kind im Hauſe, aber in die gute Stube
darf es nicht kommen. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Durch das
Verhalten der Regierung zu den dringendſten Forderungen der
Arbeiter wird in den Kreiſen der Arbeiter, die in der Jlluſion
gelebt haben. es werde eine wirkliche Neuorienticrung
kommen, große Enttäuſcaung hervorgerufen (Sehr wohrl v.
d. Soz.) Man organiſiert, ſyndiziert die Unternehmer,verſchafft ihnen große Macht ſorgr aber nicht zugleich für einen
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enügenden Schutz der Konſumenten und Arbeiter. Be mKira füc Uebergangswirtſchaft vermiſſen wir auch jede

ziehung von Arbeitern und Kleingewerbetreibenden. Jn einergroßen Anzahl von Jnduſtriewerken ſind bis heut P. nach
dem Hilfsdienſtgeſetz vorgeſ en Arbeiterausſchuſſe noch nicht
gewählt. (Hört, hört! b. d. Die Unternehmer jammern
ben das Geſetz und die Rechte, die es den Arbeitern eingeräumt
habe. Sehr ernſt ſind dieſe Klagen ja wicht zu nehmen. (Sehr
wahr! b. d. Soz.) Sie werden allerdings verſtändlich, wenn man
weiß, daß die Schiedshöfe ſchon mehrfach durch Feſtſtellung zumedriger Löhne Lohnerhöhungen durchgeſetzt haben
Herr Dr. Beumer hat ſich über Venachteiligung der Gelben be
ſchwert. Ich beſtreite, daß dieſe ſogenannten Wirtſchaftsfried-
lichen wirklich Arbeiler vertreter ſind. Widerſpruch rechts). Wür
den Sie (nach rechts) Leute als Jhre Vertreter anerkennen, die
ron Fhren wirtſchaftlichen Gegnern bezahlt werden Die Ver
e nigung deutſcher Arbeitgeberverbände hat in einem Zirkular
die Unternehmer zu einer Sammlung für dieſe wirtſchafts-
friedlichen Verbände gufgeſordert, da dieſe finanziell. nicht
ſelbſtändig eriſtieren könnten, und hat ſelbſt einen namhaften
Zuſchuß bewilligt. (Hört, hörtl b. d. Soz.) Können Sie (nach
rechts) es nicht verſtehen, daß deutſche Arbeiter ſolche Söldlinge
der Unternehmer nicht als ihre Vertreter anerkennen können,
haben Sie ſo wenig Empfinden für unſer Ehrgefühl? (Sehr
gut! b. d. Soz.) Jn dieſer Frage ſind ſich die Arbeiter aller
Organiſationen einig. Daß die Gelben nicht ganz ſchutzlos
ſind, hat ja der Miniſter bewieſen. Wenn die Unternehmer
Gelbe in den Ausſchüſſen haben wollen, ſo inögen ſie ſie als
ihre Vertreter hineinwählen. (Sehr gut! b'd: Soz.))

Man ſagt, nach dent Kriege müſſe der Handel wieder freie
Bahn bekomwen. Nun wir haben ſo viel an den kriesswirt-
ſchaftlichen Maßnahmen zu kritiſieren gehabt, daß wir gewiß
nicht wünſchen, daß alles mit Stumpf und Stiel' in die Frie
denswirtſchaft übernommen wird. Aber die Freigabe des Han-
dels würde zum erheblichen Teil die Freigabe des Wuchers be
druten, das Volk würde dadurch zu Aufſtänden gezwungen.
Wollen Sie das vermeiden, dann ſuchen Sie die bureaukra-
tiſchen Auswüchſe der Kriegswirtſchaft zu beſeitigen, aber
dnitten Sie das Kind nicht mit dein Bade aus. Sonſt kommt
da Volk erſt recht vom Regen in die Traufe. (Lebh. Bravo!
b. d. Sog.)

Der Vorſtoß verſchärft ſich noch!
In der Sitzung am Mittwoch holten die Annektioniſten zu

erem vplannüäfttgem Porgehen gus. Sie wurden noch deut-
Dieſen Kraftproben kommt eine gußerordentliche poli

iche Bedentztng zu. Aus dem Vericht iſt folgendes wichtig:“
Abg. Dr. Bell (Zentr.)

Die geſtrigen Ausführungen des Abg. Hue dürfen nicht un
wmiderſprochen ins Land hinausgehen. Die Verdächtigungen
dieſes Abgeordneten gegen die
Schwerinduſtrie, als träten ſie für gewiſſe Annektionen nur des-
halb ein weil damit ihre Privatintereſſen verknüpft ſind, weiſe
ich mit Entrüſtung zurück. (Beifall rechts und im Zentr.) Ge-
wiß, wir alle wünſchen den Frieden. Aber die Betonung einer
übertkiebenen Friedensliebe kann auch ſchaden. Das ſagt in
der letzten Nummer der Glocke auch der ſozialdemokratiſche
Abg. Dr. Lenſch. (Hört, hört!) Er wendet ſich ausdrücklich
gegen alle Friedensphantaſtereien und fordert zunächſt den
deutſchen Sieg. Dieſe Sprache wird man auch in Frankreich
verſtehen, wo auch die Sozialiſten für die Annektion Elſaß-Loth-
ringens eintreten. (Hört, hört Jch habe kein Verſtändnis
für den Standpunkt des Abg. Scheidemann, der im Lande her-
umreiſt und 'als ſein Programm verkündet: „was franzöſiſch
iſt. ſoll franzöſiſch bleiben. Frankreich könne einen ſo günſti-
gen Frieden haben. wie es ſich gar nicht denken könne. und jeder
Kriegführende müſſe ſeine Laſt ſelber tragen.“ Mein Stolz
als Deutſcher lehnt ſich gegen eine ſolche Auffaſſung auf. (Lebh.
Beifall rechts und bei den Natl.) Kalten Blutes und in kühler
Abwägung' alles deſſen, was uns not tut, werden wir bei den
Friedensverhandlungen aus der militäriſchen Geſamtlage alle
ſich für unſere Sicherheit und Zukunft ergebenden Folgerungen
ziehen. (Lebh. Beifall rechts und bei den Natl.) Wir halten
feſt an der Erklärung, die im Reichstage Dr. Spahn im Namen
aller bürgerlichen Parteien abgegeben hat und in der er
regale Garantien dafür gefordert hat, daß wir nicht zum
zweiten Male in dieſer Weiſe von der halben Welt überfallen
werden können. (Beifall.) Wir rufen England zu: „Hände
weg von Belgten?“ (Berfall xrechts, im Zentr. n. bei den Natl.)
Wir dürfen nicht zugeben, daß das rheiniſch-weſtfäliſche Jndu-
ſtriegebiet in einem zukünftigen Krieg das Schlachtfeld wird.
Wenn wir dagegen alle notwendigen Maßnahmen treffen, ſo
iſt das nicht ſchnöde Eroberungsſucht, ſondern nackte,
reine Selbſterhaltung. (Sehr wahr rechts.)

Abg. Fuhrmann (Natl.)
Herr Hue hat, wie früher der Abg. Braun, behauptet, die

Großinduſtriellen hätten an Annektionen und an der Verlän-
gerung des Krieges ein perſönliches Fntereſſe. Das iſt eine
ſchamloſe Verdächtigung. (Abg. Ad. Hoffmann: Aber es
iſt wahr!) Dann iſt auch dieſer Zwiſchenruf eine ſchamloſe
Verdächtigung. (Abg. Ad. Hoffmann Damit wird es nicht
weniger wahr!l) Die Rede des Abg. Hue klang nach altem
Klaſſenkampf, von einer milderen Form der parteipolitiſchen
Kämpfe war in ihr keine Spur zu finden. Man ſollte es eigent-
lich loben, daß unſere Schwerinduſtrie weitſichtig genug war,
ſich rechtzeitig im Erzbecken von Lonwy und Briey einen Anteil
zu ſichern. (Sehr richtig!') Es iſt unrichtig, daß unſere Groß-
induſtrie für ſtarke Kriegsziele eintritt. Jm Gegenteil iſt es
zu beklagen, daß vielfach in unſerer Jnduſtrie für ſolche Kriegs
ziele nicht das genügende Verſtändnis vorhanden iſt. Wo ein
ſolches Verſtändnis vorhanden iſt, ſteht es meiſt im Gegenſatz
zu privat wirtſchaftlichen Jntereſſen. So iſt Belgien gerade für
die rheiniſch-weſtfäliſche Großinduſtrie ein ſchwieriges Pro-
blem und, wennn Antwerpen einmal deutſch wird, wür-
den Hamburg und Bremen darunter leiden. Das haben wir
doch inzwiſchen erfahren, daß wir bei einem Weltfriedensbund
unter der. Garantie der Vereinigten Staaten von Amerika
keine Geſchäfte machen können. Wir müſſen in dieſem
Kriege

unſere Macht ſo vermehren,
daß wir imſtande ſind, auch dem ſtärkſten Gegner gegenüber
künftig das Feld zu behaupten. Als ich auf die Haltung der
franzöſiſchen Sozialdemokraten verwies, rief Herr Ad. Hoff-
iann, das ſeien keine vernünftigen Leute. Nun, er hält wohl
außer ſich niemand für vernünftig. (Ad. Hoffmann: Sie jeden-
ſalls nicht) Dann wäre ich ja auch reif für das Jrrenhaus.
Heiterkeit
Auch ein der deutſchen Sozialdemokratie gibt es viele Stimmen,

die nicht gegen Annektivnen ſind.

der Beſitz des Ackerbodens von Kurland für uns von ganz
anderem Werte, v
rungsplanes nicht mehr möglich ijt.affenbar Knechte der Großinduſtrie Ich hoffe, daß
deutſche Reichsregierung die Einſicht beſißen wird, daß wir die
Hand von Longwy und Briey nicht mehr ziehen t
Die Behauptung, daß der Reichskanzler keine Eroberungaſien re iſt eine Beleidigung für den c
(Abg. Hoffmann (S. A): Sehr richtig?)) Was der Reicht

verdienten Männer unſerer

ſein daß das ſchamlos äſt: Zurnfe rechts Perſönlich

tanzler im Reichstag ausgeführt hat, gibt Herrn Scheidemann
kein Recht, im Lande den Eindruck zu erwecken, als wenn ſeine
Ziele die i des Reichskanzlers wären. (Abg. Ad. Hoff
mann (S. A.): Sehr richtig! Heiterkeit.) Der Staats-
mann, der ohne Briey und Longwy, ohne daß Belgien
in unſerer Hand bleibt, die Maas linie an Frankreich und
die flandriſche Küſte an England fallen läßt, wer uns ohne
Kurland und Litauen läßt, der würde vor der Geſchichte
als der Totengräber deutſcher Macht und Größe daſtehen. (Abg.
Ad. Hoffmann (S. A.): Theobald, du biſt gewarnt Heiter
keit.) ch bin überzeugt, wenn eine Urabſtimmung ſtattfinden
würde, würden die Herren Hue und Hoffmann ziemlich allein
ar (Abg. Ad. Hoffmann (S. A.): Machen Sie doch die

e

Ein Schlußantrag wird angenommen.
Abg. Ad. Hoffmann (S. A., zur Geſchäftsordnung):

Es iſt die alte Methode: Wenn man die Wahrheit nicht er
tragen kann, benutzt man die Macht, um ſich vor der Wahrheit
zu ſchützen. Der Schluß der Debatte macht es mir unmöglich,
nachzuweiſen, daß ſolche Reden, wie die der Herren Fuhrmann
und Beumer, den Frieden weiter hinausſchieben, weil ſie dazu
beitragen, daß das Ausland das deutſche Friedensangebot nicht
ernſt nimmt, und daß der Frieden erſt dann kommen wird,
wenn die Völker ſelbſt die Geduld verloren haben. Jch reiche
meinem Freunde Brizon in der franzöſiſchen Kammer hin
weg über die von Blut dampfenden Schützengräben meine
Hand, der mit mir das gleiche Ziel verfolgt, die Völker zum
Frieden zu bringen. Dieſe -Wortabſchneidung, nachdem Herr
Fuhrmann ſo ausführlich gegen mich perſönlich geſprochen hat,
iſt das Gegenteil von dem, was man nobel nennt. (Zuruf
rechts: Zur Geſchäftsordnung. Wer iſt denn hier eigentlich
Präſident?)

Vizepräſident Porſch: Jch werde

ſchreiten! eAbg. Ad. Hoffmann (S. A.): Als Herr Fuhrmann einen
Zwiſchenruf von mir als ſchamlos bezeichnete, iſt der Herr
Präſident nicht eingeſchritten. (Vizepräſident Dr. Porſch:
Jch habe das nicht gehört und werde nach Prüfung des Steno-
gramms meine Maßregel treffen.) Herr Fuhrmann be-
hauptete, es wäre ſchamlos, zu ſagen, daß die Kriegslieferanten
an der Verlängerung des Krieges ein Jntereſſe haben. Jch
meine, es iſt ſchamlos, das zu beſtreiten. Das weiß das ganze
Volk. (Vizepräſident Dr. Porſch: Das gehört nicht mehr
zur Geſchäftsordnung.)

Abg. Ad. Hoffmann S. A. zur perſönlichen Bemerkung):
Außer den Kriegslieferanten wird kein anderer der Meinung

Soll
Papp.

gegebenenfalls ein-

ich noch perſönlicher werden, Herx Oberpräſident. v.
heim, als daß ich den nrirf des Herrn Fuhrmann gegen mich
zurückweiſe? Dann will ich ganz kurz ſagen dieſe Zurück-
weiſung war eine Schamloſigkeit. (Vizepräſident Dr. Porſch
ruft den Redner zur Ordnung Wenn Herr Fuhrmann
meinte, wenn ich ihn einen vernünftigen Menſchen nenne, ſo
wäre er reif ins Jrrenhaus aufgenommen zu werden. ſo will
ich nur erwidern: Jch bin viel zu höflich, um zu widerſprechen.
(Heiterkeit.)

Der Abg. Fuhrmann (Natl.) erhält nachträglich wegen
des dem Abg. Ad. Hoffmann (S. A.) gemachten Vorwurfs der
ſchamloſen Verdächtigung einen Ordnungsruf.

Weitere Etatsberatung: Donnerstag. Schluß 5 Uhr.

Aus den Gerichtsſälen.
Schöffengericht.

Zu hohe Preiſe für Treibriemenleder gefordert. Der Leder-
händler St. batte einen Straäfbefehl über 100 Mk. erhalten,
weil er Treibriemei. eder zum Preiſe von 15 M. für das Kilo
ſtatt zum Preiſe von höchſtens 9 Mk. verkauft hatte. Er erhob

Einſpruch, da der von ihn verkaufte Treibriemen von 7 Meter
Länge überbauvt ich unter die Höchſtpreisverordnung faile,
denn dieſe ſpräche wur von Treibriemen leder oder Treib-
riemnen ſt ücken.
noch als ganzer Treibriemen gebrauchsfähig geweſen. Zwei
ſachverſtändige Schuhmacher ſtellten feſt, daß es ſich um die
mwinderwerticſte Qualität handle. Das Leder ſei
bereits lrüchig. Außerdem handle es ſich wahrſcheinlich
doch nur um ein Stück von einem Treibriemen. Der Ver-
teidiger führte an, daß derartige Treibriemen, wie der vom
Angeklagten verkaufte, teilweiſe mit 45 Mk. pro Kilo bezahlt
würden, ſo daß der Angeklagte nur einen mäßigen Preis ge

Der von ihm verkaufte Riemen ſei jedoch

fordert habe. Das Gericht beließ es aber bei der feſtgeſetzten
Strafe von 100 Mt.

Eine neue Berordunng gegen Landſtreicher. Wegen Land
ſtreichens mußte ſich der 21jährige Arbeiter Zinke verantworten,
der acht Wochen hindurch ſich herumgetrieben hatte. Das Ge
richt verurteilte den Angeklagten zu zwei Wochen Haft und
Ueberweiſung. Nach einer neuen Verordnung wird der An-
r wahrſcheinlich einer ſogenannten Arbeiter-olonie zugeführt, ſo daß er nicht ins Arbeitshaus kommt.
Führt er ſich in der Kolonie gut, dann braucht er die Nachhaft
nicht zu verbüßen.

Strafkammer.
Die Edelpflaume. Das Schöffengericht hatte die Handels

frau Trinks zu 50 Mk. Geldſtrafe verurteilt, weil ſie Bauern
pflaumen als Edelpflaumen verkauft hatte. Sie legte Be-
rufung ein, die jetzt die Halliſche Strafkammer beſchaäftigte.
Die Verhandlung zeigte, wie unvollkommen die Verordnungen
gegen Ueberteuerungen ſchützen. Es war ein Höchſtpreis von
18 Pf. feſtgeſetzt, doch hatte Frau Tr. unter der Bezeichnung
Edelpflaumen 25 Pf. für die Pflaumen genommen. Eine Reihe
von Zeugen bekundete, daß es ſich um Bauernpflaumen ge-
handelt habe; das Gericht ſah deshalb von einer Vernehmung
eines Sachverſtändigen ab. Die Berufung wurde verworfen.
Jn der Begründung geiſelte der Vorſitzende ſcharf das Be
nehmen der Händler, die bei dem Herankommen von Verord-
nungen plötzlich alles in Edelpflaumen, Edelobſt uſw. ver-
wandelten. Es könne nicht ſcharf genug gegen ſolche Ausbeuter
der Kriegslage vorgegangen werden.

Allerlei.
Die Exploſionskataſtrophe in Archangelſtk.

Ueber die Munitionsexplofion im ruſſiſchen Hafen Arch-
angelſk am 27. Januar, die Tauſende von Menſchenopfern
forderte, bringt jetzt das däniſche Blatt Haparenda Nyheter
noch folgende Einzelheiten Nach den Berichten von Augen-
zeugen wurde am 27. Januar vormittags das größte Muni-
tionslager der Welt in die Luft geſprengt. Die Kataſtrophe
hatte vollſtändig den Charakter eines Erdbebens. Die
Vorräte an Munition und Kriegsmaterial hatten eine Fläche
von 2 Kilometer Länge und Kilometer Breite bedeckt. Die
Erploſionen folgten einander Schlag auf Schlag. Bei der
erften wurde bereits die 2? Hilymelcer entfernt liegende Eiſen-
bahnſtatton zerſtört. Der Matertalſchaden wird auf
mehrere hundert Millionen Rudel veranſchlagn
Die allgemeine Auffaſſung geht dahm, daß die Kataſtrophe nicht
durch Fahrläſſigkeit verurſacht worden iſt, ſondern daß es trotz
der ſtrengen Beachnung Perſonen gelungen war, eine
Höllen maſchine in das Lager einzuſchmuggeln. Bisher
wurden gegen 100 Finnen unter dem Verdacht der Teil-
nahme verhaftet.

Zwei Milchfälſcherinnen, die Rittergutsbeſitzerin Hoff
mann in Leutersdorf und ihre Verwandte, ein Fräu-
lein Tittmann, hatten
zu verantworten. Sie hatten wiederholt nach Dresden ge-
lieferte Milch mit Waſſer verdünnt. Jn einem Fa
batten ſie der Milch 50 Prozent Waſſer, in zwei ern
Fällen 30 und 36 Prozent Waſſer zugeſetzt. Die beiden An
geklagten fanden ſehr milde Richter; ſie wurden zu einer
Geldſtrafe von nur je 100 Mark verurteilt.

Eine Familientragödie, bei der drei Menſchenleben
vernichtet wurden. hat ſich in Neukölln zugetragen.
Dort bewohnten im Hauſe Weiße Straße Nr. 24 die Eheleute
Schmidt und ihre beiden Kinder zwei Zimmer. Die Frau
wurde an Bruſtkrebs operiert. Jhr Leiden verſchlimmerte ſich
aber. Der Mann war auf Urlaub aus dem Felde gekommen
und äußerte verſchiedenen Perſonen gegenüber, mit ſeiner Fa
milie in den Tod zu gehen. Als am geſtrigen Abend die Woh
nung gewaltſam geöffnet wurde, fand man ſämtliche Fa-
milien mitglieder bereits tot vor. Sämtliche Gas
hähne waren geöffnet.

Wegen Vergehens gegen das keimende Leben verurteilte das
Schwurgericht in Landsberg a. W. den Naturheil-
tundigen Max wieder zu drei Jahren Zuchthaus.
Die mitangeklagten Frauen erhielten s und 9 Monate Ge-
fängnis.

Deutſche Mäanner, Deutſche Frauen

De Weltkrieg drängt zur Entſcheidung. Unſere Feinde haben ihre Abſichten enthüllt. Wir ſind ihnen dank-

bar, daß ſie die letzte Maske fallen ließen, daß wir heute mehr denn je wiſſen, daß wir für den Beſtand
unſeres Vaterlandes kämpfen, für das Sein oder Nichtſein von Haus und Herd, von Weib und Kind.

Jetzt gilt es alle Kräfte für dies Ziel einzuſetzen und nichts zu unterlaſſen, was unſere Kraft in dem
Völkerringen zu ſteigern und zu ſtärken vermag.

Der Ankauf von Goldſachen durch die Reichsbank und der Verkauf von Juwelen ins neutrale Ausland
durch die Diamantenregie gilt dieſem Ziel.

Er ſtärkt den Goldſchatz des Reiches. Er ſteigert unſere wirtſchaftliche Leiſtungsfähigkeit. Er wird dazu
beitragen, uns einen ehrenvollen Frieden und den Wiederaufbau der Friedenswirtſchaft zu ſichern.

Das Opfer der Gold und Juwelenabgabe, zu welcher die Reichsbank auffordert, zählt und das ſei
hier den mancherlei herumſchleichenden Anzweifelungen gegenüber ausdrücklich feſtgeſtellt

zu den notwencigen Rüſtungsarbeiten,
mit denen wir gewillt ſind, unſeren Feinden entgegenzutreten und unſeren Fahnen den Endſieg zu wahren.

Das Gefühl der Notwendigkeit dieſes Dpfers erfüllt noch nicht alle Kreiſe unſeres Volkes. Noch können
wir zwar davon abſehen, Goldſchmuck und gerät aufzurufen, dem ein hoher Kunſtwert oder wie alten, durch
Generationen aufbewahrten Familienſtücken und den Trauringen der Lebenden ein beſonderer kulturhiſtoriſcher
oder ethiſcher Wert innewohnt, aber für alles übrige muß auch hier rückhaltloſe Dpferfreudigkeit ſich in des Vater-
landes Dienſt ſtellen. Wie jeder deutſche Mann und jede deutſche Frau ſich heute, wo es den Kampf um des
Deutſchen Volkes Daſein gilt, draußen wie drinnen ſelbſtlos und ſelbſtverſtändlich in die Reihe der Kämpfer ſtellt
und längſt von dem Wahn geheilt iſt, auf den Einzelnen komme es nicht an, ſo iſt es auch hier not, daß jedes
Goldſtück, jedes Schmuckſtück und Gerät, von dem ſich weitherzigſte Dpferwilligkeit zu trennen vermag, den Kampf
für das Vaterland mitkämpft. Wir brauchen heiße Herzen und offene Hände.

Frauen und Männer Deutſchlands! Zeigt eure Opferbereitſchaft. Laßt euch in
dem geſunden Bewußtlſein, daß des Deutſchen Volkes ſchwerſte Zeit von euch verlangt,
auch an dieſer Stelle eure Hilfe zu ſpenden, nicht wankend machen durch Jene, denen
das geforderte Opfer zu hoch erſcheint.

Wir brauchen euer DOpfer!
Berlin, den l. Februar 1917.

Havenſtein,
Präſident der Reichsbank.

ſich vor dem Schöffengericht in.
Groß-Schönau wegen Nahrungsmittelverfälſchung,
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talle, 22. Februar.

m Der arme Buchbinder.
Roman von Her m ann Horn.

Nachdr. verv.

Still lag der arme Buchbinder und duldete ſeine Schmerzen.
Wenn geſtern nicht der Telegraphenbote gekommen wäre,

wäce Fraue Roſee vielleicht die Seine geworden. Dann wäre
wohl alles anders gekommen.

Wenn er Geld hätte, wäre wohl auch alles anders geworden.
Nie mehr würde er dieſen Mund küſſen dürfen, für immer

würde ſie dieſem zwerghaften Menſchen mit dem ewigen Gerede

gehören. s JBielleicht träumte ſie gerade ſo wie ex, und er armſeliger
icht konnte ihr nicht belfen. z

So war die Welt, daß ſie ihm ſagen konnte, ihre Liebe ſei
linſinn und war doch das Höchſte und Schönfte, was er erlebt
hatte.

Er ſtand leiſe auf und ſah zum Fenſter hinaus, da dinter der
Morgen heraufdämmerte und in das Dunkel der Nacht das Blau
des Himmels miſchte.

Gerade über dem Dache des Reitſaales kam eine helle, weiße
Wolke im Blau des Firmaments zu ſteben und enpfing ver
klärt das Licht des Tages.

Die Pferde ſtampften im Stall, die Wagen wurden beſpannt,
der Tag begann wieder wie jeder andere.

Er mußte ſich anziehen und zur Arbeit gehen.

Der Molkenbauer ſah den Buchbinder ſcharf an, als der mit
ſchwarzumränderten Augen zur Arbeit kam.

„Jhr ſeid krank,“ ſagte er, „ſetzt lieber aus, wenn Jhr Euch
nicht wohl fühlt.“

„Sicher,“ fuhr er fort, als der Buchbinder den Kopf ge
ſchüttelt hatte, „habt Jhr Ench den Leib voll Fleiſch geſchlagen
und dahinter her ſtudiert oder gedichtet! Das ſieht man.
Geht ſvazieren, nehmt ein Dampfbad, ich kann mir's ſchon
leiſten, Eure Arbeit mitzutun.“

Später ging der Buchvinder hinauf in ſeinen alten Arbeits
raum, wo er noch eine Anzahl Bücher, die er übernommen hatte,
erledigen wollte.

Er ſiellte ſich. an ſeinen alten Tiſch und wollte J ſeinen
Körner wie eine Maſchine zu dem Rhythmus der Bewegung an
zuwerfen.

Rings um ihn waren die anderen beim ſelben Geſchäft oder
prangen durch den Saul: drühen hinter den Fabrikfenſtern
euchten die Maſchinen ihr Auf und Nieder und in der Luft

miſchte ſich wieder der ſüßliche Dunſt der Druckerſchwärze mit
dem ſäuerlichen Geruch des Kleiſters und des Oeles.

Da kam's ihm mit Grauen auf, als ſolle er nun in dieſem
Altgewohnten wieder untergehen.

Er erinnerte ſich einer anderen Zeit nach der Verzweiflung
ſchwerer Tage.

Jn dieſem ſelben Platz, in dieſer ſelben Luft war er hungrig
und müde geworden, und dort drüben in einem Winkel hatte er
geſeſſen wie ein müdes Tier und hatte dumpf mit den Kinn
backen gekaut und dazu vor ſich hingeftarrt
Die Kameraden hatten ihn ausgelacht, weil ihn in ſeinem

Erſchöpfungszuſtand eine Krankheit überfallen hatte, die ihm die
eine Wange lächerlich verdickt hatte.

Nein, ſo ſollte das nicht enden.
Er packte zuſammen, ſagte dem Molkenbauer, der befriedigt

dazu nickte, weil er nun doch recht behielt, er könne nicht mehr
z arbeiten, und ging, bevor die Mittagsglocke geläutet
hatte.

Früher, da der Leopold Stettner noch ein feſtes Reich eigener
Gedanken und Kultur in ſich hatte ausbilden können, pflegte er
nach Feierabend aus dem Fabrikhof gekommen, ſofort zu laufen,
um ſich für das t des Abends friſch zu machen.

Das tat er auch heute.
Als er eine der großen Steigen zu den Wäldern hinauf

wollte, die rings um die Stadt liegen, begegnete ihm der ſchwind-
ſüchlige Kunſtmaler, ſein Hausgenoſſe, und begann ihn ſofort
anzureden.
Er ſprach, wie man redet, wenn r Gedanken

gängen mngearbeitet find und ihre Friſ xen haben.
„Jmmer wollte ich Jhnen ſchon ſagen, daß es falſch iſt, was

Sie neulich geſagt haben. Es iſt nicht gut, ſeinen Gefühlen nach
zugehen, ſondern man ſoll das Gute um des Guten Willen tun,
weil es das Göttliche im Menſchen iſt.“

„Was ſoll das ſagte Leopold Stettner verächtlich..
„Frau Wagner,“ ſagte der kleine, vor Krankheit gebeugte

n, „leidet viel um Sie.“ Ah„Jſt ſie das Gute, fragte der Buchbinder und lachte zornig
auf. „Ach. laſſen Sie mich mit ſolchen Gegenſätzen.“
tn ließ er den Maler ſtehen und rannte weiter den Berg

inauf. aGut ſchlecht damit hatte er ſich auseinandergeſetzt, als
er das Stück geſchrieben hatte von den Mauern und Ringen, wo
der Held des Guten zuliebe geſtohlen hatte. Was dem einen gut
W war dem andern ſchlecht. Er hatte kein Geld das war
älles
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Weit droben in der Einſamkeit des Waldes wußte Leopold
Stettner eine ſtille Vank. Da wollte er hin.
Je mehr er ſich jedoch dem Platze näherte, deſto langſamer

ging er. eEr hatte Angſt vor der Einſamkeit Angſt, zu fühlen, wie
ſein Lebensglück in ihm aufgefreſſen wurde.

An einer hohen Buche des Waldweges blieb er ſtehen.
Mit einem einzigen Ruck ſollte er nun alles aus ſich reißen.

Dieſe Frau haſſen und verachten.
Dann würde alles ſtill in ihm werden und ſich abwärts eigen

und vorbei ſein. Aber das wäre dann ſofortigem Tode gleich
geweſen.

Es war ſchon alles vorbei mit ihm. Das mit Frau Wagner.
das mit dem Tramg, das mit der Stellung, das mit ihr er war
ſo nackt, wie damals, als man ihn fremden Leuten zum Auf
ziehen gegeben hatte. 4Es e werden wie früher. Er würde ſo ein bißchen mit-
Keben, wie da er im fremden h h Wagner
chwamm, ein gewährendes Lächeln dafür hatte.Wer er er Penhem Strom geſchwommen, nur bei ihr

richt nicht bei ihr ue i n an hinauf ſt durch eine Lücke, wie über den

ſtillen Wi iſer Luftſtrom zog.n e dem fernen Geſtern wurde dadurch
geweckt, erweiterte ihn und, warf ihn in ein Gewoge hen
Schmerz. Aber das empfand ſeine Jugend als Wolluft gegenüber
der bitteren Erkenntnis und der kalten Verzweiflung. ter

Wahrſcheinlich litt Frau Roſee genau ſo wie er unter J
Verhältniſſen dieſer Welt, derentwegen ſie nicht mit ihm for
r chmerzlichen Möglichkeilen waren ſchön gegenüber der
Wirklichkeit, die ſeiner Sehnſucht wie ſeinem Empfinden troſt
los waren. Er hatle noch nichts J e r l
n Segebren Nach dem v in törichter Plan. ſich und

Schickſal zu einer anderen
Lebens war jhm ſo unerträglich, daß e
die geliebte Fran vermeſſen gegen das

Unterhaltu
des fiallischen VDolksbiattes.

Beſtimmung zu führen, Rettüng und Hoffnung

e tAlles oder nichts wollte er gewinnen, ſie oder ſterben.Auf ſolchem Boden konnte ſein Plan ſich bilben md entwidern.

Den ganzen Tag irrte er im Walde umher, baute ſeine unbe
ſonnenen erfaßten Jdeen aus und war fiebrig betvegt, wie ſich
ein Moment an. den anderen ſetzte, als bräche ſich eine andere,
beſſere Schöpfung Bahn.

Die Vernichtung ſeiner Lebenskräfte toar aufgehalten von
einem aus finſterer Entfchlofſenheit zur Bewegung geſteigerten
Lebensſtrome.
Alles wollte er für das Glück Fran Roſees tun und für ſeine

Liebe. Sie ſollte nur zu entſcheiden haben, die. Arbeit war ſein.
Als dann der Abend ſich näherte, ergriff ihn die Sehnſucht,
ne zu ſehen, aus ihrem Munde zu hören, daß ſie ihn liebe oder
geliebt habe. Denn er glaubte, was er tun wollte, mußte ihre
Liebe aufs neue erwecken
So lief er, ohne über all die Erregung noch Hunger verſpürt

zit haben, die Steige hinunter nach Hauſe.
7

Jn der ſinkenden Dämmerung kam er an das Tor, das an
dem Reitſtall vorbei nach ſeiner Wohnung führte.
Von hier aus ſah er Frau Roſee ganz hinten unter der Haus

türe ſtehen und mit jemand ſprechen.
Vielleicht kam ſie gerade.

Ein Herr im Reitkoſtüm ging durchs Tor und ſah ihm erſtaunt
ins Geſicht, wie er bier Spähbe ſtand.

Als er vorüber war, kam Frau Roſee.
„Aker nein.“ ſagte ſie, wie er ſo plötzlich vor ihr ſtand, „wie

Sie einen erſchrecken.
Jhr ſchönes Antlitz wechſelte die Farbe, und die grünlichen

und roten Schatten, die die Sonne vom Himmel und den
Dächern in die Straße gelegt hatte, gaben ihrem Geſicht eine edle
Bläße und breite Flächen, worin die Angen als zwei tiefe, dunkle
Punkte lagen.

So hatte er ſie noch nie geſehen, und ihr Anbkick und ihr Er
ſchrecken durchſchauerten ihn ſofort und trieben ihm die Tränen
in die Augen.

Auch ſie bemerkte ſeinen Zuſtand.
„Was willſt du denn,“ fragte ſie fanft. „Sieh, es hat ja alles

keinen Wert nun iſt es ja doch entſchieden
(Fortſetzung folgt.

Der letzte Krieg.
Von Emile Zola.

Zu den Perſonlichkeiten, die das grauenhafte Völkergemetzel
der Gegenwart vorausgeahnt haben, gehört auch Emile 2ola,
Frankreichs hervorragender Dichter. Jn ſeinem Roman
Arbeit läßt er, worauf die Voſſ. Ztge hinweiſt, am Sterbe
bette Lucas' Suzanne die Schrecken und Leiden des Krieges mit
prophetiſcher Phantaſie ſchildern.

„Wie viel Blut, wie viel Tränen, was für grauenhafte Kriege,
um den brüderlichen Frieden zu erringen, den alle gleichermaßen
erſtrebten! So viel Jährhunderte bruderntörderiſchen Würgens
unter den Menſchen, wenn es ſich einzig nur darum handelte, oh
es beſſer wäre, rechts oder links zu gehen, um ſchneller zum voll
kommenen Glücke zu gelangen!“

Suzanne, die bis jetzt ſchweigend dageſeſſen hatte, auch ſie
traumverloren in weite Ferne hinausblickend, ergriff nun das
Wort, während ein Schaner tiefen Mitleids ihre Geſtalt durch
bebte:

„Ach, der leizte Krieg, die letzte Schlacht! Sie waren ſo ent
ſetzlich, daß die Menſchen hierauf für immer ihre Schwerter, und
Kanonen zerbrochen haben. Es war am Anfang der ſozialen
Kriſen, aus denen die Welt neugeſtaltet hervorgegangen iſt, und
ich habe die Schilderung des Grauenhaften von Leuten, die bei-
nahe den Verſtand verloren, als ſie Zeugen waren des unge
heuren letzten Zuſammenſtoßes der Nationen Jn den gewaltigen
Krämpfen, die die Welt ſchüttelten, als die Geſellſchaftsordnung
der Zukunft geboren wurde, warf ſich eine Hälfte Europas auf
die andere, die anderen Kontinente folgten, Kriegsflotten trafen
ſich auf allen Meeren und kämpften um die Oberherrſchaft zu
Waſſer und zu Lande. Nicht eine Nation konnte abſeits bleiben,
eine wurde durch die andere hineingezogen, zwei ungeheure Ar
meen marſchierten auf, beide glühend von ererbtem Haß, jede
grimmig entſchloſſen, die andere zu vernichten, als ob auf dem
weiten, öden Felde von je zwei Menſchen einer zu viel geweſen
wäre. Und die beiden ungeheuren Armeen der feindlichen Brüder
trafen ſich im Zentrum Europas auf einer weißen Ebene, wo
Millionen Menſchen ſich würgen konnten. Auf Meilen und
Meilen entwickleten ſich die Truppen, unabſehbar folgten andere
als Verſtärkung nach, zwei ſo gewaltige Menſchenſtröme wälzten
ſich gegeneinander, daß die Schlacht einen ganzen Monat
dauerte. Jmmer neue Menſchenleiber boten ſich jeden Tag den
Kugeln und Granaten. Man nahm ſich keine Zeit, die Toten
fortzuſchaffen, ſie häufien ſich zu hohen Wällen auf, hinter
welchen immer wieder andere Regimenter aufmarſchierten, um
ſich töten zu laſſen. Die Nacht unterbrach den Kampf nicht, das
Morden wurde im Finſtern fortgeſetzt. So oft die Sonne auf-
ging, ſchien ſie auf vergrößerte Seen von Menſchenbklut, auf die
grauenhafte Schlachtbank, wo die Leiber ſich zu immer höheren
Haufen ſchichteten. Gewaltige Kriegsmaſchinen hüben und
drüben verrichteten ihr furchtbares Werk, ganze Armeen wurden
mit einem einzigen Donnerſchlage zerſchmettert. Die Kämpfen-
den brauchten einander nicht nahe zu kommen. ſich nicht einmal
zu ſehen; die Kanonen trugen auf viele Kilometer Entfernung
und warfen Geſchoſſe, welche über Hektare von Terrain nieder
mähend hinſauſten. Auch aus den Lüften wurden von Ballons
herab Bomben geſchleudert und Feuerbrände in die Städte ge
worfen. Die Wiſſenſchaft hatte Sprengmittel, Zerſtörungswerk-
zeuge erfunden, die ein ganzes Volk verſchlingen konnten, wie in
einem Erdbeben. Und welch mörderiſches Gemetzel am letzten
Tage dieſer Rieſenſchlacht! Nie noch hatte ein ſolches Menſchen
opfer zum Himmel emporgedampft. Mehr als eine Million
Menſchen lagen da auf dem unvergeßlichen Schlachtfelde, auf
den Wieſen, auf den Aeckern und in den Flüſſen. Man konnte
ſtundenlang und ſtundenlang gehen und ſah immer dichtere
Haufen erſchlagener Soldaten liegen, aus deren verglaſten
Kugen und offenem blutbedeckten Munde der menſchliche Wahn
witz gen Himmel ſtarrte. Das war die letzte Schlacht.
Schaudern und Entſetzen machten allen das Leben in den Adern
gefrieren am Morgen nach dieſem grauenhaften Blutrauſch;
und die Menſchen ſahen, daß der Krieg fortan unmöglich war,
angeſichts der Allmacht der Wiſſenſchaft, die dazu beſtimmt war,
das Leben zu fördern und nicht den Tod.“

Suzanne verfiel wieder in Schweigen, und ihre klaren Aſigen
ſchienen in den Frieden der Zukunft hineinzuſchanen. Urrd mit
einer Stimme, ſo. ſchwäch wie ein Hauch, ſagte Lucas noch:

erſcheinen

ngs-Beilage
Ja, der Kriog iſt tot, die letzte Etappe iſt erreicht, am Ziele
des langen, beſchwerlichen, mühſeligen Weges ſinken die Men
ſchen einander in die Arme und geben ſich den Bruderkuß. Mein
Tagewerk iſt volkbracht, nun kann ich ſchlafen.“

Von einer Adlerjagd
im Vereinatal erzählt Guſtav Walty von Kloſters in der Neuen
Züricher Zeitung. Ein Paur mit einem bald flüggen Jungen
horſtete an einer ſteilen, 150 Meter hohen Felswand; der Horſt
iſt noch dazu durch überhängende Felſen geſchützt. Eine ſieben-
löpfige Geſellſchaft von Jägern und Bergführern verſuchte ver
gebens an das Neſt zu gelangen, zieien davon aber ließ die
Sache keine Ruhe und ſo ging man nochmals an das Unter
nehmen. *1-Mit Kletterſchihen und einem großen Sack ausgerüſtet, wur
den ein Jäger, der als vorzuglicher Alpiniſt und Kletterer galt,
und ein Bergführer, der ebenfalls Jäger war, von oben an den
Seilen über die Wand hinuntergelaſſen. Wieder war es der
bereits genannte Ueberhang, der das Herunterkomnmen der ber
den in direkter Fallinie zuin Horſt verhinderte. Schließlich ge
lang es, durch Schwingen der Seile wenige Meter vom Neſt ſeit
wärts in der Felswand ſpärlich Fuß zu faſſen. Es folgte nun
ein üeraus exponiertes Klettermanöver. Vorſichtig verſuchte
der Führer, zwei feſte Fußtritte und Handgriffe zu erhaſchen,
dann ſtieg ihm der Jäger behutſam auf die Schultern. Angſt-
voll ſahen von unten die Fremden dieſem alpiniſtiſchen Kunſt
ſtück zu. Da gelang es dem Jäger, mit einem Spreizſchritt auf
die andere Seite des Ueberhanges zu gelangen.

Wie geſchickt bei der Anlage dieſes Horſtes die Adler zu Werke
gegangen waren, ging daraus hervor, daß auch jetzt nach Ueber-
windung der ſchlimmſten Stelle und angeſichts des inngen
Adlers, der kanm zwei Meter vom Jäger entfernt ängſlich zu
ſammengekauert auf dem Neſt lag, letzterem nur mit a ergröß-
ler Kletterfertigkeit beizukommen war. Mit dem Bauch an die
Felſen gepreßt, lediglich durch die Reirung der Kleider Halt
findend, kroch der Jäger zum Horſt. Der junge Adler, der ſich
inzwiſchen ganz ruhig verhalten hatte, richtete ſich plötzlich
auf. In dieſen Moment warf ihm der Jäger den geöffneten
Sack über den Kopf das Tier wehrte ſich tapfer, namentlich
mit den mächtigen Krallen. Nun griff der Jäger mit der freien
Hand unter das Neſt, und auf dieſe Weiſe gelang es ihm, den
Adler vollends in den Sack hineinzubringen und dieſen dann
zuzuſchnüren.

Während dieſes Vorganges zogen die Alten mehrmals quer
über das Tal. Das junge Tier hatte dies ſofort entdeckt und hob
augenblicklich ein mächtiges Geſchrei an, das die Alten auch er
widerten, ohne äber irgend einen Verſuch zu machen, in die
Nähe des Neites zu gelangen. Der Sack mit dem Vogel, der ſich
anſcheinend nicht leicht mit ſeinem Schickſal abfinden konnte,
denn er packte mit ſeinen ſchon faſt vollkommen ausgewachſenen
Krallen durch den Stoff des Sackes hindurch, was er faſſen
könnte, würde jetzt an einem Seil in die Höhe gezogen und
von der übrigen Jagdgeſellſchaft in Empfang genommen. Die
beider kühnen Jäger wurden erſt jetzt gewahr, welch enorme
Futtervorräte die alten Ader dem Jungen zugetragen hatten.
Auf der großen, ganz ebenen Fläche des Neſtes lag eine Un
maſſe Ueberreſte von Haſen, Murmeltieren, jungen Gemſen und
Schaffen
Der Rückzug von der Felswand geſtaltete ſich nicht leichter
als der Zugang, gelang jedoch ohne Unfall. Das Junge wurde
ins Tal transportiert, wo es die Fremden mit Staunen betrach
teten. Jm Hotel Vereina in Kloſters wurde ihm ein großer
Käfig eingerichtet, wo es ſich dann durch die Hote!koſt, die ihm
vorzüglich zu ſchmecken ſchien, außerordentlich gut entwickelte.
Die Spannweite der Flügel betrug beim Einfang gut 1 Meter
30 Zentimeter. Vor einiger Zeit wurde es, in einer großen Kiſte
verpackt, in den ſchiweizeriſchen Naturſchutzpark im Val Cluozza
verſchickt, wo es wieder in Freiheit geſetzt wird. Die Spann
weite der Flügel war während ſeiner Gefangenſchaft auf reich
lich 2. Meter 80 Zentimeter gewachſen

Die Alten hauſen noch heute im Vereinatal, und wer in dor-
tiger Gegend eine Tour oder einen Spaziergang unternimmt,
kann ſie faſt immer, näher oder weiter entfernt, in ſtolzem
Fluge kreiſen ſehen. Seit das Junge aus dem Horſt genom-
men wurde, werden die Sennen durch die Alten nicht. mehr be-
läſtigt, die Vögel ſcheinen ihr Futter wohl unter dem zahl
reichen Wildſtand zur Genüge zu finden.
Aus ſeinen Erfahrungen bei Adlerjagden erzählt Walty noch,

daß hierbei kein, einziges Mal die Beteiligten von Adlern an
gegriffen worden ſind, im Gegenteil, ſobald dieſe die Anweſet
heit von Menſchen, vemerkten, zogen ſie ab. Die Schwierig-
keiten der Adlerjagd liegen, ſoweit es ſich um das Ausnehtnen
der Jungen handelt, immer in. der ſchlechten Zugangsmöglich-
keit zum Neſt. Da geht jedes Adlerpaar mit ſtaunenswerter
Vorſicht. zu. Werk, und ohne künſtliche Hilfsmittel und nur bei
rößter Kühnheit der Jäger wird dem Horſt in den ſeltenſten

Fällen beizukommen ſein. Die eigentliche Jagd auf die Alten
oder überhaupt auf flügge Tiere iſt inſofern mit Schwierig-
keiten verbunden, als ſich die Vögel faſt immer in großer Höhe
bewegen und, wenn ſie ſich dann ſchließlich zur Ruhe nieder
laſſen, meiſtens in unzugänglichen Felswänden ihre Zuflucht
ſuchen.

Kleines Feuilleton
Krieg und Geburten.

Der berühmte Wiener Geburtskliniker Schauta teilte mit,
daß bis zum März 1815 die Geburtenzahl Oeſterreichs unver-
ändert blieb, dann aber fiel die Verhältniszahl von 290 auf 150,
und bei dieſem ſo niedrigen Stand iſt es geblieben. Derſelbe
Abſtieg um 50 Prozent. gilt auch für Deutſchland. Die Ernäh-
rungsfolgen des Krieges bedeuten ein großartiges Experiment
auf. die alte gynätologiſche Frage der Erleichterung der Geburt
durch eine Unterernährung, die zwar eine reife, aber kleinere
Frucht ergeben. „Zurzeit iſt eine relative Hungersnot vorhan-
den,“ ſagte Herrenhausmitglied Schauta nach der Wiener Medi-
ziniſchen Wochenſchrift, an Tauſenden wird die Hungerkur er
probt. Indeſſen haben auch die Kriegskinder zumeiſt das nor
male Gewicht von über 3000 Gram, ſind alſo gut genährt. Nur
ein Sachverſtändiger, Kettner, iſt zu entgegengeſetztem Schluß

gelangt. tAllerdings, ſagt Schauta, iſt das Kind ſozuſagen ein Paraſit
im Mutterleibe, es nimmt von der Mutter alles das heraus,
was es braucht, ob nun die Frau Nahrungsmangel leidet oder
nicht. Dasſelbe gilt vom Stillen. Der Ernährungszuſtand der
Mutter kommt weder für die Beſchaffenheit der Frucht noch für
das Sängen in Betracht wie es aber, denkt der -Laie, mit den
Folgen für die Mutter und vielleicht auch für das Nervenſyſtem
des Kindes ſteht, iſt eine Frage für ſich.

Jntereſſant iſt auch, daß aus einer ſehr großen Geburtengzahl
der Schautaſchen Klinik feſtgeſtellt wurde, daß gegenüber dem
normalen Geſchlechtsverhältnis von 106 Knaben auf 100 Mäd-
chen ſeit dem 1. April 1915, alſo neun Monate nach Kriegsaus
bruch, 102 Knaben auf 100 Mädchen kommen. Profeſſor Schauta
betonte noch, daß ſeine Angaben nicht übereinſtimmen mit den
Ergebniſſen reichsdeutſcher Gynäkologen; dieſe hätten jedoch
t weſentlich kleineren Zahlen gearbeitet als die Wiener For

ung. t
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 22. Febrnar 1917.

Stadtverordnetenverſammlung.
Zu einer außerordentlichen Sitzung hatte man geſtern abend

die Stadtväter zuſamme fen Der Grund zu dieſer eiligen
Maßnahme war die e ich vorgeſehene Notwendigkeit, z um
1. März den Altkleiderhandel ſtädtiſch zu regeln.

Der Magiſtrat hat beſchloſſen, der unter der Firma

„Altkleider-Verwertungsſtelle der Stadt Halle
gründenden Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung die DurchFiyenng des Erwerbs, der Bearbeitung und Veränßerung ge-

tragener Kleidungs und Wäſcheftücke und getragener Schuh-
waren zu übertragen.

Der zu gründenden Geſellſchaft will man einen Kredit bis zur
Höhe von 150 000 Mark zur Verfügung ſtellen und durch die
Stadt zwei Mitglieder in den Aufſichtsrat der Geſellſchaft
wählen

Jn der Begründung heißt es: Der S 9a der Bekannt-
machung des Reichskanzlers vom 10. Juni und 23. Dezember
t916 heſtimmt, daß getragene Kleidungs und Wäſcheftücke und
getragene Schuhwaren entgeltlich nur veräußert werden dürfen
von behördlich zugelaſſenen Perſonen und Stellen und an die
behördlich zugelaſſenen Perſonen und Stellen. Die Durchfüh-
rung des Erwerbs. der Bearbeitung und Veräußerung ge
tragener Kleidung und Wäſcheſtücke und getragener Schuh-
waren iſt den Kommunglverbänden übertragen. Die Kommunal-
verbände können ſich zur Durchführung dieſer ihnen übertrage-
nen Aufgaben anderer Perſonen und Stellen bedienen, die
unter Aufſicht und auf Gefahr und Rechnung des Kommunal
werbandes handeln

Durch dieſe Beſtimmungen, die a m 1 März in vollem Um
r in Kraft treten, iſt der Altkleiderhandel eine Sache der

mmunalverbände geworden. Zweck der neuen Ordnung iſt,
den Verbrauch der noch vorhandenen Vorräte an Stoffen und
ungebrauchten Bekleidungsſtücken in möglichſt großem Umfang
einzuſchränken und durch die Wiederverwendung getragener
Kleidungs und Wäſcheſtücke und getragener Schuhwaren den
breiteſten Schichten der Bevölkerung die Möglichkeit zu geben,
ſich mit gebrauchsfähiger billiger Kleidung zu verſehen.

Die neue Aufgabe, welche den Kommunalverbänden hiermit
nbertragen wird, ift in größeren Städten, wie Halle, eine ſehr
umfangreiche: die richtige Durchführung ſetzt eine Menge von
rein kaufmänniſchen und techniſchen Kenntniſſen voraus. Des
halb iſt unter Mitwirkung des Magiſtrats aus den Firmen,
die auf dem Gebiete des Kleiderhandels die reichſten Erfahrungen
haben, eine G. m. b. H. gebildet, der die Durchführung der
neuen dem Kommunglverband obliegenden Aufgaben über
tragen werden ſoll. Die Aufſicht der Stadt wird dadurch ge-
ſichert, daß dem Magiſtrat zwei Stellen im Aufſichtsrat einge
räumt werden. Der Geſellſchaft wird ein Kredit bis zu 150 000
Mark eingeräumt und eine dProzent- Verzinſung des einge-
legten Kaditals. das 2 000 Mark beträgt, garantiert. Das
finanzielle Riſiko, das die Stadt hiermit auf ſich nimmt, iſt
zweifellos geringer, als wenn die Stadt den Verkauf und Ein-
auf in eigenem Betriebe durchführen- wollte Jn letzterem

Falle würde noch die Schwierigkeit, geeignete Kräfte heranzu-
ſiehen, eine große ſein. Die G. m. b. H., die ihrerſeits daran
intereſſiert iſt, den Kleinhandel bis zur Wiederkehr normaler
Verhältniſſe tunlichſt in alten Bahnen z erhalten, übernimmt
die Leitung und Durchführung der Geſchäfte ohne Vergütung
oder Gewinnbeteiligung. Ergibt ſich nach der ſ. Z Liouidation
ein Vermögen nach Rückzahlung der Stammeinlagen nebſt
5 Prozent Rinſen, ſo wird dasſelbe der Stadtgemeinde Halle
übergeben.

Dem Aufſichtsrate der Geſellſchaft gehören außer den beiden
Magiſtratsvertretern je ein Geſchäftsmann aus der Gruppe der
Herrenbekleidnng, der Damenbekleidung und des Schuhwaren-
handels an. Der Geſellſchaft ſteht die Desinfektion s-
anſtalt der Stadt zur Benutzung zur Verfügung.

Rechts und Verfaſſungsausſchuß und Haushaltsausſchuß
empfehlen dieſe Regelung des Althandels und die darüber ab
geſchloſſenen Verträge den Stadtrerordneten zur Annahme.

Stadtv. Genoſſe Em mer äußerte die Vedenken, daß nach der
Gründung dieſer Geſellſchaft alte Kleidungsſtücke für die ärmere
Bevö h kaum noch zu baben ſein werden, denn ſie würden
durch die Seſellſchaft ſo verteunert, daß ſie kein Aermerer mehr
iaufen könne. Fruher hat der Händler ſich auch dabinter ge
macht, die alten Kleider heranzuſchaffen, wenn die Händler jetzt
angeſtellt werden, ſo haben ſie daran gar kein Intereſſe mehr.
Und was ſchließlich von Reichen, die ſich alle paar Monate einen
neuen Anzug für 309 --400 Markt anſchaffen können, freiwillig
an die neue Geſellſchaft abgegeben wird, das iſt ſehr geringfügig.
Wenn es nicht vom grünen Tiſche zwangsweiſe zu dieſer Alt-
kleidergeſellſchaft käme, ſo würde man ihr freiwillig wohl nicht
zuſtimmen.

Stadtv. Prof. Finger erwiderte, daß doch die Parteifreu
Emmers ſonſt immer für Kommunaliſierung eintreten.
n dieſem Falle ſei der Handel ſelbſt weiter tätig, nur unterder Kommune. Das könne doch nicht zur Verteuerung
führen.

Stadtv. e Em mer erklärte, daß die Sogialdemokraten
die Kommunaliſterung ganz anders durchführen würden, als
das hier vom d Tiſche geſchieht. Vom grünen Tiſche ſei
ſchon in der Lebensmittelverſorgung ſo manches geſündigt wor-
den, ſo daß teilweiſe Nahrungsmittel verfault ſeien. während
das Volk darbte. Auf Anfragen des Oberbürgermeiſters ſetzte
Genoſſe Emmer hinzu, daß im Sommer die Frühkartoffeln
waggonweiſe verfault ſeien und daß jeht wieder angefrorene
Kohlrüben in Hunderten von Wagen vor den Trockenfabriken
auſtauten und verfaulten, während ſie in den Städten noch
l verbraucht werden können. Jn Haſſe ſelbſt habe
man in Lebensmittelverſorgung ja alles getan, was man
tun konnte, aber, daß das erwähnte Verkommen gder Frükh-
kartoffeln und Kohlrüben Ta ſei, und uns in große Schwie
rigkeiten gebracht habe, könne nicht beſtritten werden.

Der Oberbürgermeiſter glaubte, nun noch feſtſtellen
zu müſſen, daß es erſt ſo geſchienen habe, als hätte zu
Emmer in verhetzender Weiſe über ſolche Vorkommniſſe in
Halle reden wollen. Für den Verluſt an Frühkartoffeln hätten
beſondere Umſtände et en, und bei den Kohlrüben ſei haupt
ſächlich der Froſt ſchulb. Jedenfalls liege keine Nnachtſamkeit
oder Abſicht der Behörden vor.

Stadtv. Genoſſe Hennig ging nochmale anf die Vorlage ein,
wobei er nachdrücklichſi betonte, daß die Sozialdemokratie unbe

für die kommunale Verſorgung init allen Lebens und Be
darfsartikeln eintrete. Aber wenn dabei Fehler gemacht wür
den, ſo werde man natürlich Kritik üben. Das Recht müſſen

uns wakren, auch wenn grundſätzlich eine Vorlage J
ingen entſpricht. Jm vorliegenden Falle hätten wir lieber

vollſtändige Uebernahme durch die Stadt geſehen, aber ihrer
n Belaſtung wegen, kann man ſich auch mit dem in der

orlage gewählten Weg abfinden. r war rechtgzeitiges
Zugreifen nötig, damit ſich der Wucher nicht erſt auf den Alt
handel ſtürzt, und die armen Lente, die leider ſolche alte Klei
dung kaufen müſſen, unmäßig ausnutzt.
Kach weiterer ſachlich belangloſer Diskuſſion wurde die Vorlage mit großer ehren angenommen.

Die übrigen Punkte waren Re Slegungen einiger Stiftungen. zu erw. en ift nur noch, ein Geſuch der
Choriſten des Stadttheaters um rer Sommer

lder von monatlich 60 anf ark abgerwieſen wurde, da dann erſt der Vertrag mit dem Direktor ge
ändert werden müſſe und much die übrigen Thegterangefſtellten

Forderungen kämen was übrigens wach unſerer
inung berechtigt wäre.

Bei der ſollen, wie eine Bekanntmachung
beſagt, vorzugsweiſe die Abnehmer, die nux ihre zwei Zentner
nöchenklich beziehen wollen, berückſichtigt werden.

Kohlrüben werden auf Marke 11 des Warenbezugsſcheines
t Pfund abgegeben. Die Marke gilt für dieſe und nächſte

oche.

Eier e morgen in der Talamtſchule auf Lebensmittel-
ſchein 24 bis 30 000. Obwohl fie durch den Froſt gelitten
haben, koſtet das Stück 34 Pf.

Sand in Nahrungsmitteln.
Daß Muſcheln in Sülze und n ausnahmslos

ſandig ſind, und daß eingeſalzene Muſcheln unappetitlich
und ſchlecht geputzt mit Seetang und Schalenteilen vermiſcht,
einem vorgeſetzt werden, nimmt man ſchon wehmutsdoll in den
Kauf, wobei man ſich ſagt, daß Lohnfabriken trotz ſtaatlicher
Aufſicht nicht die Liebe für eine lockende Ware haben, die ſie
als freio Fabriken in friedlichen Zeiten des Wettbewerbs wegen
haben. Die Halliſche Jeitung, der wir dieſe Zeilen entnehmen,
meint auch, daß aus mancherlei Gründen die Stagatsaufſicht nicht
ſo ſcharf ſein mag, wie wir das z. B. in der Kriegsinduſtrie ge
wmöhnt ſind. Entſprechende Preiskürzungen bei der
Abnahme der Waren durch die Beauftragten der Behörden ſind
jedoch das Mindeſte, was S werden muß, wenn die all
gemeine Belieferung mit Sand ſtatt Lebensmitteln nicht über
bandnehmen ſoll. Daß dieſem Gebaren nicht immer nur
Fahrläſſigkeit zugrunde liegt, ſieht man aus dem Bericht über
einen Vortrag, den Direk Kiel auf der Braunſchweiger
Verſammlung der Zukerinduſtriell en über Steck-
rübentroc nung hielt. Er ſagte da u. a.

„Die m ſchälen ihre zu verarbeitenden
Kohlrüben. Jch bezweifle, daß das für h Verhältniſſe
möglich ſein wird. (Zuſtimmung.) Jch auch nicht, daß
das unbedingt erforderlich iſt Wenn man Geflügel t muß man
ab und zu ein kleines Knöchelchen aus dem Mund nehmen;
weshalb ſoll man nicht, wenn man ſpäter Steckrüben ißt, auch
einmal ein Stückchen, das einem zu hart vorkommt (alſo Schale),
aus dem Munde entfernen können. (Heiterkeit)

Jch habe eine Probe ausgeſtellt. Das iſt die Kohlrübe, wie ſie
gewaſchen, geſchnitzelt und getrocknet iſt: die Köpfe ſind dabei
nicht entfernt, es ſitzt der Schmutz daran. der bei der
Wäſche nicht entfernt werden konnte, und es ſitt auch die
Schale daran. Das Produkt ſieht auch ganz gut aus, aber
ich behaupte nicht, daß Sie in Jhren Schnttseltrocnungsanlagen
überall eine ſolche Ware herſtellen können. Jch habe dieſe in
einer beſonderen Anlage hergeſtellt, um Jhnen zu zeigen, daß die
Schale und der nicht zu entfernende nennen wir es einmal
NUnrat durchaus nicht daran auffällt, und daß vielleicht
dieſer klene Vergleich zwiſchen a u gern n und der
ſche I. Gtectdive nicht ganz richtig iſt. Das Leug ſieht ſehr

ön aus.
Wir möchten dieſe Ausführungen der Reichskartoffelſtelle, der

die Rübentrocknungsverträge unterſtellt ſind, recht u
empfehlen, Wkegen mit ſind wir hoffentlich noch nicht, daß wir
den Unrat mite müßten

Erhebung über die Kartoffelvorräte.
Zum Zwecke der Regelung der Kartoffelverſorgung der Beeelterung findet am 1. März 1927 eine Aufnahme der Vorräte

an Kartoffeln ſtatt.
Wer mit dem Beginye des 1. März 1917 Kartoffeln im Ge

wahrſam hat, iſt verpfkichtet, ſie der zuſtändigen Behörde anzu
zeigen, in deren Bezirk die Vorräte lagern. Vorräte, die in
fremden Speichern, Kellern, e und dergleichen
lagern, ſind vom Verfügungsberechtigten auch Zann anzuzeigen,
wenn er die Vorräte nicht unter eigenem Verſchluſſe hat. Vor
räte, die ſich mit dem Beginne des i. März 1917 unterwegs be
finden, ſind von dem Empfänger unverzüglich nach dem Emp
fang anzuzeigen. Vorräte, die zum Verbrauch im eigenen
Haushalt beſtimmt ſind, ſind ohne Rückſicht auf die
Menge anzugeben. Vorräte im Gewahrſam von
meinden oder ſon v öffentlich-rechtlichen Körperſchaften oder
Fabriken und Verbänden ſind falls anzuzeigen. Die vor
denen Vorräte ſind nach JZentnern un
geben.

Für größere Städte ſind für dieſe Erhebung Haus liſten
vorgeſchrieben, die den Hanseigentümern oder ihren Stellvertretern am 24., W. und 20. Februar zugehen werden und nach
dem Vordruck mit größter Gewiſſenhaftigkeit auszufüllen ſind.

Die Anzeige iſt der zuſtändigen Gemeindebehörde am 1. Märg
1917 zu erſtatten. Die Abholung der Hausliſten erfolgt vom
Nachmittag des 1. bis zum 3. März. Die Hauseigentümer oder

Stellvertreter werden gebeten, die ausgefüllten Liſten zu
dieſem Zwecgke bereitzuhalten.

e von der Reichskartoffelſtele der ProvinzialKartoffel
ſtelle oder vom Kommnnalverbande beauftragten Beamten ſind
befugt, zur Ermittlung richtiger Angaben Vorrats und Be
triebsräume oder ſonſtige Aufbewahrungsorte, wo Kartoffel
vorräte zu vermuten ſind, zu durch ſuchen und die Bücher
und Geſchäftspapiere der zur Anzeige Verpflichteten einzuſehen.

Wer die vorgeſchriebene Anzeige nicht in der geſetzten Friſt
erſtattet oder unrichtige oder unvollftändige Angaben macht.
oder die Durchſuchung oder die Einſicht der Geſchäftspaviere
oder Bücher verweigert, wird beſtraft neben der Strafe können
Vorräte, die verſchwiegen worden ſind, eingez werden. ohne
Unterſchied, ob ſie dem Anmeldepflichtigen ge oder nicht.

fund anzu

Auf dem ſtädtiſchen Lebensmittelmarkte find in den letzten
Wochen kleinere Mengen billiger Wurſt, das Pfund für
80 Pf. und 120 Mk. zu haben geweſen. Wie wir hören, ſind
dieſe Wurſt Verſuche geweſen, doch war die Ware ſo minder-
werti die darauf gedrungen hat, daß die

erſtellung einer beſſeren Sorte verſucht wurde. Die neue
eferung iſt nun zur Zufriedenheit ausgefallen. Die Leber

wurſt konmt von heute an zum Preiſe von 150 Mk. das Pfund
zum Verkauf. Während bei den ben der Verkauf freihändig
war, wird von heute an der Verkauf nur noch gegen Lebens
mittelſchein ſtattfinden, ſo daß die berechtigten Beſchwerden
über mehrfache Zuieilung an b n Bedachte hoffentlich behoben
ſein werden. Uebrigens werden nach unſerer kürzlichen Be
ſchwerde jetzt auch andere Gelegenheitskäufe, wie Weißkohl,
auf dem Lebensmittelſchein vermerkt, ſo daß bei der nächſten
geh nicht wiederholtes Kaufen der ſchon Bedachten

ch iſt, ſondern andere herangelaſſen werden müſſen.
Allerdings werden leider bei den kleinen Mengen der Gelegen
heitsanfäufe immer nur die Käufer etwas erhalten, die ab und
zu einmal zur Talamtſchule kommen.

Ungeheunerlicher Gemüſewncher. Das Gemüſe iſt jetzt ſo
weit aus öffentlichen Verkauf verſchwunden, die große
Maſſe des Volkes nicht mehr in der Lage iſt, Gemüſe erwerben
zu können. Mit Lebensmitteln findet gegenwärtig eine
ungeheure Preistreib ſtatt. Uns wird mitgeteilt, daß
Händle wen Weißkohl bereits mit 30 Mark pro Zentner
bezahlen. In Reideburg und Büſchdorf en Aufkäufer aus
Leipzig für das Schock 1 pfe ſchon den Preis
von 40 bis 50 Mtk., ſo ſie natürlich nur zu Wucherpreiſen
weiterverkaufen können. Unter ſolchen Verhältniſſen iſt es er
klärlich, daß der Halliſche Markt ganz von Gemüſe entblößt iſt.

Städtiſche Geflügelgucht. Der ſtädtiſche KriegshilfsAus-
ſchuß zu Solingen hat beſchloſſen, eine ſtädtiſche Geflügel-r einzurichten, da von den r r h die
ier meiſt ſelbſt behalten und nicht abgeliefert wer

den. Um dem Wucher mit ſogenannten ausländiſchen
Puddingpulder und venwürfeln ent treten,die Stadt durch das ſ ſche Rahrnngenterſaungeant ſe
Puddingpulver und Suppenwürfel dherſtellen und auf die
Lebensmittelkarte billig abgeben. Das iſt kommunale Selbſt
bilfe. wie ſie überall geht werden ſollte.

lung der

Kantinen und ähnliche Betriebe anfallen und die
zu den Küchenabfällen geworfen oder an Altwaren bzw.

uktenbändler abgegeben wurden, müſſen künftig nach dere a des Magiſtrats vom 16. Februar 1917 an eine
e Fleiſcherei abgegeben werden. Die BVetriebe, in

denen größere Mengen von Knochen anfallen, können die an
fallenden Knochen direkt bei der Dampftalgſchmelze
und Speiſefettfabrik der Fleiſcher-Jnnung,
Annahmeſtelle Schlachthof, zur Ablieferung rings Die Be
zahlung erfolgt bei dem Fleiſcher und bei der genannten Talg-
ſchmelze mit 4 Pf. für das Pfund eingelieferter Knochen. Die
hieſige e iſt durch Anwendung eines beſon-
deren Verfahrens in der Lage und verpflichtet, die Knochen reſt
los zu Speiſefett, welches den Bewohnern der Stadt Halle wie-
der zuqute kommt, zu verwerten; es iſt daher Pflicht eines
jeden Bürgers, die Knochen nicht etwa zu a verderben zu
laſſen, ſondern in friſchem, alſo guterhaltenen Zuſtande an die
Fleiſchereien oder die Talgſchmelze auf dem Schlachthof abzu
liefern. Möge auch hierdurch jeder einzelne ſeinen Teil dazu
beitragen, der ſetzt vorherrſchenden Fettknappheit zu ſteuern.

Bei der Abkehrſchein Forderung Papiere beifügen! Ar-
beiter, die die auf Grund des Hilfsdienſtgeſetzes gebildeten
Schlichtungsausſchüſſe anrufen, tun dies oft, ohnenähere Angaben zu machen über ihr Militärverhältnis, den
Grund ihrer Zurückſtellung oder Rückberufung aus der Front.
Dadurch entſtehen allgemein fur die Vorſitzenden der Schlich-
tungsausſchüſſe untfangreiche Schreibarbeiten. weil ſie erſt
wieder bei den Bezirkskommandos obige Feſtſtellungen machen
müſſen. Es iſt deshalb erforderlich, daß alle Arbeiter die ſich
noch in einem Militärverhältnis befinden, bei
Anruf des Schlichtungsausſchuſſes ihren Militärpaß dem Vor
ſitzenden des Schlichtungsausſchuſſes einſenden und genaue An
gaben über den Grund ihrer Zurückſtellung oder Rückberufung
aus der Front machen.

Keine Pferde Aushebungen. Wie uns von zuſſtändiger
Stelle mitgeteilt wird, werden in der Zeit der Frühjahrs-
beſtellung Pferde Aushebungen nicht vorgenommen. Aus
dieſem Grunde finden nach dem 1. März vorläufig keine Aus-
hebungen mehr ſtatt.

Die Läden abends verdunkekn? Laut mintſerteser ver
fügung vom 7. Februar iſt die Frage in welcher Weiſe der
Ladenſchluß zu geſchehen hat, dahin entſchieden, daß mit dem
Beginn des Ladenſchluſſes die Schaufenſter verdunkelt
bezw. in der üblichen Weiſe verhängt werden müſſen und jede
Verkaufetätigkeit ein zuſtellen iſt. Jm Sinne der Bundesrats
verordnung vom 11. Degzemker 1916, betreffend die Erſparnis
von Brennſtoffen und Beleuchtungsmitteln genügt die bloße
Schließung der offenen Verkaufsſtelle nicht, vielmehr muß die
Verdunkelung derſelben herbeigeführt werden.

Süſzigkeitodividende im Kriege. In der Generalverſamm-
Schokoladenfabrik David Söhne A.G. in Halle wurde

die Bilanz nebſt Gewinn und Verluſtkonto genehmigt und die
Verteilung einer Dividende von acht Prozent beſchloſſen,
was wieder ein ganz hübſcher Kriegsgewinn iſt.

Gefallene Poſtheamte. Die Zahl der Krberwet Kriegs
teilnehmer, die der Reichspoſt oder Telegraphenverwaltung an
ehört haben, iſt mit Ablauf des Jahres 1916 auf 0282 geſtiegen,p. h. über 9. v. H. der zum Heer Eingezogenen.

Stadttheater. Heute, Donnerstag, konmt das r ſie Die
verlorene Tochter zur Aufführung. Freitag findet die Erſt-
aufführung von Feuchtwangers Vaſantaſena ſtatt. Sonnabend
wird die Oper Carmen a eerhter Sonntag nachmittag Tauſend
und eine Nacht, abends zum erſten Male die Oper Ein Masken-
ball von Verdi. Am Montag, den 26. Februar geht als erſte
Vorſtellung im HebbelReigen Gyges und ſein Ring in Szene.

Am Sonntag, den 25. Februar, findet in dem Thalia-
Theater wieder ein Gaſtſpiel des StadttbeaterPerſonals
ſtatt. Zur Aufführung gelangt Gerhart Haubtmanns Biberpelz
in der Beſetzung der Erſtaufführung im Stadttheater. Die
Vorſtenng beginnt um 756 Uhr.

Hartſtein im Apollotheater. Jm Avollotheater wird, wie
aus dem Anzeigenteinl erſicktlich iſt, Ein prächtiger Kerl nur
noch heute und morgen aufgeführt, da bereits am Sonnabend,
den 24. Februar, das Hartſtein- Gaſtſpiel mit einem neuen
Schlager, Der Stolz der 8. Kompagnie, Militärſchwank von Wilh.
Hartſtein, in welchem Hartſtein wiederum die Hauptrolle über
nehmen wird. aufwartet.

nT-Lichtſpiele, Alte Prvmenade h a. Jn dem ab morgen
beginnenden Spielplane wird ein neuer Detektivroman mit
Max Landa in der Hauptrolle zur Vorführung gelangen. Auch
für Humor iſt e denn das neueſte und bisher beſte Luſt-
ſpiel: Ganz der Papa, wird ſeine nachhaltige Wirkung nicht
verfehlen. Es ſei ſchon heute darauf hingewieſen, daß am
Sonnabend und Sonntag in den Nachmittagsvorſtellungen um
8 und 5 Uhr der gewaltige Film Salambo zur Vorführung
gelangt Dieſer Film wird aber im ganzen nur noch viermal
zu ſehen ſein. Der Film iſt auch für Jugendliche genehmigt.

u-T-Lichtſpiele, Leipziger Straße 88. Derneue Spielplan bringt wieder zwei Schlager. aldemar Pſi-
lander ſpielt die Hauptrolle in dem Drama: Die Flucht vor
der Liebe, und das Luſtſpiel Der G.-m.b.-H.Tenor verſpricht
dem Titel nach und bei der guten Wahl der Mitwirkenden viel.

Brot entwendet! Jn der Nacht zum Mittwoch wurde in eine
in der Torſtraße befindliche Bäckerei eingebrochen und zehn
Brote herausgeholt. Ermittlungen nach dem Täter ſind im
Gange.

Die Kreisfettſtelle gibt bekannt: Jn der Woche vom 25. Fe
bruar bis 3. März kommen im Saalkreis an Speiſefetten
zur Verteilung: 62,55 Gramm Butter für einen Verſorgungs
kerechtigten, 62.5 Gramm Margarine außerdem an einen
Schwerſtarbeiter im Sinne der Bundesratsverordnung und
25 Gramm Margarine für Schwerarbeiter.

Aus der Provinz.
Bergarbeiterklagen.

Ein Bergarbeiter ſchreibt dem Volksboten:
Wollte man die berechtigten Klagen der Bergarbeiter von

eute alle der Oeffentlichkeit unterbreiten, dann wäre der
Raum unſerer Preſſe zu beſchränkt, um ſie zu faſſen. Was von
dieſer oder jener Grube ab und zu kritiſiert wird, gilt für den
ganzen, Bezurk. Wir könnten auch nicht eine Grube
nennen, die eine Ausnahmeſtellung einnimmt. Nach außen e
gibt ſich die Beamtenſchaft den Anſchein, als wenn ſie die Opfer
zu würdigen wüßte, welche „ihre“ Arbeiter als „Träger der
Wehrhaftigkeit unſeres Vaterlandes“ bringen müſſen. Jn der
Praxis in der Entlohnung und Behandlung werden dagegen
die Arbeiter als Minderberechtigte betrachtet. Man gibt ſich
nicht damit zufrieden, daß man den älteren Arbeitern und den
reklamierten Kriegsverbrauchten ihre Abhängigkeit vom Kapital durch karge Löhne fühlbar werden läßt. Der Verſuch iſt
leider auch Prmigen die Arbeiter in Ernährungs-
fragen zum Teil vom Wohlwollen der Beamten abhängig
zu machen. Faſt überall werden die Zulagen, die die Berg
arbeiter als Schwerſtarbeiter erhalten ſollen, nicht ſo zur Ver
teilung gebracht, wie es der Wortlaut der betr. Verordnungen
erfordert. Da nicht nur Schwerſtarbeiter von den für ſie über
wieſenen Mengen erhalten, liegt der auch unſeres Erachtens

Verdacht nahe, daß der einzeine Schwerſtarbeiter
nicht das ihm zuſtehende Ouantum bekommt. Da iſt zum Vei
Wie die Sendepbnrgſpene Von ihr wurde bisher ein Pfund

urſt, Speck oder Schinken ausgegeben. War da mancher
Kumpel erſtaunt über die AuckSchwerſtarbeiter! Ja, für dio
Beamten varen vielfach ſcheinbar beſondere Päckchen beiſeite
gelegt. Wenn es hieß, für Steiger ſo und ſo, da wurde nicht
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reres allerdings für dieſe Herren nicht geweſen ſein. v
hat jeder ſein Schwein geſchlachtet und weniger als mit Wurſt
oder Schinken belegtes Butterbrot bekommt man bei ihnen nicht
zu ſehen. Doch auch unter den Arbeitern iſt vielfach ein Unter
ſchied gemacht worden. Grubenarbeiter mit nur Tagesſchicht
erhielten nur teilweiſe die Zulage Hoffentlich iſt nicht hierbei
die Zulage der AuchSchwerſtarbeiter mit herausgeſprungen.
Die Verteilung der h iſt nur eine beſonders
wahrnehmbare Erſcheinung. ie alle anderen Zulagen für
Schwerſtarbeiter, wie Butter, Fleiſch und ſonſtige Zuſatz
mengen behandelt werden. iſt nicht zu kontrolklieren.
Ein Beamter auf der Grube bekommti das ieſene zur
Verteilung. Wer es bekommt, liegt in ſeinen Händen. Die Ar
beiter wiſſen nicht, welches Quantum ſie zu beanſpruchen haben,
auch wenn eine Zulage eingeht, und infolgedeſſen können ſie
auch nicht wiſſen, ob die Sendungen alle an die Arbeiter zur
Verteilung gelangen. den Gruben auch die Ver
teilung von Zuſasbrotmarken überwieſen worden. Auch darin
beſteht keine Kontrolle, ob ſie auch nur diejenigen bekommen, die
jolche zu erhalten haben. Gewöhnlich werden pro Woche zwei
Marken gewährt. Einzelne Arbeiter erhalten aber nur ein e.
Wie das kommt, weiß kein Arbeiter. Die große Mehrzahl der
Schwerſtarbeiter lehnen die Zuteilung ihrer Zulagen durch dte
Grubenbeamten ab. Nach ihrer Anſicht und Erfahrung iſt die
Verteilung durch die Kommunalbebörden eine gerechtere.
Dieſes bedingt ſchon die öffentliche Verteilung, wie auch die
Kontrolle welche durch die Arbeitervertreter in den Ge
meinden ausgeübt werden fann. Bis zur baldigen Erfüllung
dieſes Wunſches haben die Kreisausſchüſſe die dringende Pflicht,
durch eine öffentliche Bekannkmachung genan zu beſtimmen,
wer in den Geubenbetrieben als Schwer und wer als Schwerſt
arbeiter betrachtet wird. Auch iſt es notwendig, die je des
malige Ueberweiſung einer Bulage an die Gruben an
zuzeigen unter Feſtſekung des Quantums, auf welches der
einzelne Arbeiter An ſpruch hat.

m aufgeſtapelten Vorrat i en. Es lag doneben etwas

Merſeburg. Städ tiſcher Hohlenverkauf Auf dem
Güterbahnhofe werden jedt täglich von 10 Uhr vormittags ab
auf Anregung des Magtiſtrats Kohlen verkauft. Die Kohlen
ſind von den Michelwerken Großkayna geliefert. Der Preis für
den W Zentner beträgt 60 Pf. Zunächſt werden Kohlen nur auf
die Marken 4 und 5 der Lebensmittelkarte (zuſammen alſo ein
Jentner) ausgegeben.

Großkayna. Treibriemendiebſtahl. Aus dem Betriebe der Gewerkſchaft Veſta hier iſt in der Nacht zum 19. Febr.
ein 1914 Meter langer Lederriewen geſtohlen worden. Die
Werksleitung ſeit für die Ermittlung des Diebes eine Beloh
nung von 100 Mark aus.

Laucha. Unſall beider Arbeit. Der Arbeiter Wilhelm
Jüttner, der bei der Firma Handrock u. Herfurt mit Kiſten-
nageln für Heereslieferung beſchäftigt iſt. ſchnitt ſich mit der
Kreisſäge beim Zuſchneiden der Bretter den Daumen und Keige
finger der linken Hand vollſtändig und von zwei weiteren Fin-
gern das vorderſte Glied ab. J. wurde vom Arzte verbunden
und dann der Halliſchen Klinik zugeführt.

Toddurch Vergiftung. Die in hohem Alter ſtehen
den Eheleute Kattengell vergifteten ſich anſcheinend durch den
Genuß von Oelſardinen, die ſie ſich von Berlin hatten ſchicken

laſſen. Während der Ehemunn an heftigen Leib
darniederkiegt, ſtarb die Ehefrau ſ am en

zug Querfurt
mehr 5 Uhr 40 Min., ſondern ſchon 5 Uhr 30 Min. ab Ouerfurt.
Der Anſchlußzug nach Halle
6,84 an Halle 7,22 bleibt beſtehen. Dagegen fallen Zug 584 abCbherröblingen 12,50 an c r 1,65 und g
Oberröblingen 8,01 an Halle
furt-Merſeburg- Halle wird in Zukunft Zug Nr. 2065 ab
Querfurt 8,55 vorm. bis
Nr. 2063 ab Halle nachm. an Querfurt 4,13 bis Querfurt
durchgeführt.

brachen nachts in der Fahrrad und Waffenhandlung von Max
Herold ein, bogen einen eiſernen Laden des Wohnzimmers auf

räumt haben.

merzen noch
vorgen.

Querfart. Fa lanänderungen. Der Nachmittags
Oberröblingen geht ſeit dem 20. Februar nicht

ug 688 ab Oberröblingen
ug 589 ab

„47 aus. Auf der Strecke Quer-

alle durchgeführt, ferner wird Zug

Brehna. Schwerer Einbruchsdiebſtahl. Diebe

und drangen von dort in den Laden ein, den ſie faſt ausge

Eilenburg. Die letzte Kartellſitzung beſchäftigte ſich
mit dem Hilfsdienſt-Geſetz. Gen. Schimanski erörterte
die Stellungnahme der beiden ſozialdemokratiſchen Reichstags
fraktionen und meinte, daß die Auffaſſungen irrig geweſen ſeien,
unter denen die alte Fraktion demſelben zugeſtimmi habe. Auch
unter Mitwirkung der Gewerkſchaften werde der Zwang mit ſeinen
bedenklichen Folgen nicht gemildert werden können. Schon die

uſammenſetzung der Ausſchüfſſe, in denen die Arbeitervertreter
n der Minderheit verbleiben, laſſen keine befriedigende Wahrung

der Arbveiterintereſſen erwarten. Jn den vorgeſehenen Fabrik
ausſchüſſen wäre dies wohl möglich geweſen, doch ſeien deren Zu
ſtändigkeitsbefugniſſe „als nur beratende Aorperl haften ſo ſehr

eingeengt, daß ſie als Meſſer ohne Heft und Klinge bezeichnet
werden müßten! Wie wenig Berückſichtigung die Arbeiterſchaft

dafür ſei die Verhandlung im Beirat für das Kriegsamt im
änuar recht charakteriſtiſch! Mit Recht wurde Verwahrung

dagegen eingelegt, daß durch Betriebeſtill- und Zuſammenlegungen
in der Textilinduſtrie zahlreichen Arbeitern jede Erwerbsmöglich-
keit unterbunden werden ſoll, ohne daß ihren gewerkſchaftlichen
Vertretern vorher die Gelegenheit gegeben worden wäre, ſich zu.einer Frage von ſo einſchneidender Bedeutung zu äußern! Mit

ähnlichen Maßnahmen werde in anderen Gewerbezweigen bald
gerechnet werden müſſen.

Die Ausführungen im Erlaß des Kriegsamt Vorſitzenden, wo
nach für das Beidehalten oder den Wechſel der Arbeitsſtelle
lediglich die Notwendigkeiten einer ungeſtörten Betriebsaufrecht-
erhaltung ausſchlaggebend ſein dürfen, bedeuten für den einzelnen

Arbeiter die Entziehung des S überſeine freie Perſönlichkeit. Verſchiedene gewerkſchaftliche Organi-
ſationen dürften deshalb in der nächſten Zukunft vor ernſte und
ſchwierige Aufgaben geſtellt ſein

Jn der anſchließenden Ausſprache wurde zum Ausdruck
gebracht, daß über die Anwendung des Geſetzes vielfach noch allzu
optimiſtiſche Auffaſſungen vorherrſchen! Schon jetzt lägen ver
ſchiedene Fälle vor, u. a. auch aus der hie igen ſegne vaß
wo Abkehrſcheine rundweg verweigert worden wären, ohne da
auf den Geſundheitszuſtand oder andere dringende Umſtände der
Bewerber die mindeſte Rückſicht genommen würde. Vor einer
einzulegenden Beſchwerde an den zuſtändigen Ausſchuß, bis
deren Erledigung der Arbeiter ja noch an ſein Arbeitsverhält-nis gefeſſelt iſt, nen die einzelnen Betriebsleitungen, eben

der Zuſammenſetzung desſelben, nicht die mindeſtegut rund
Befürchtung zu haben. Dem Ausſchuß für das Begirks

PpPraktisceher Wegweiser
mopfohlonswertor Einkoufesqueolttwöcheonti. dinmgl Halle a. S. Land W mere

Besuchen dasbUehtspiel Pheüier

Kulmbacher Bierhalle

in ſ. rFeller, anufaſturwaren.

Rehn, Brotböckerel.

ne e. V
vie h4 Kolontal waren

Innoro Remarokat. 40

Oswald Suchor, Kaiserser. 8
Sehletferol, Solinger Vtahhweron.

l. nnd
Elglobon

Eislober

u vne

Herm. Bader
4 Sangerhausen gegr. cai alio net T

Allopatie u. Ho i0andstoffe, Drogen,Chemiralien.

arr., Oigarott.
iserstr. 58.

kiehlt Biere unda roheoifrefen Oetränke.

nen w. nauft man sehr gänstig deC. Rosenber g Herm. Uleihbhnöta
Koafektioa ard Manaſatterwaren Paul

Merss burg
Bürgerkche; Praudan: zplel-Nüenſer

Mitieletraße 9.

f. Biereund alkoho freie Getrünke

ſ.

rerAhtien-Bier

Ansiohfs-Postkarten
empfehlt Dies Votes Buohhandiung.

Haag Riglers

sRentenfigur.s
Skala der Einduße an Erwerbsfähigkeit

bei Anfällen. (11. Auflage 1916).

Preis 1.60 Mk.
Als eine ſehr wichtige, wenn auch nicht alleinige

Grundlage für die Einſchätzung der Erwerbsunfähigkeit des
letzten dient den Jnſtanzen das ärztliche Gutachten. Es

iſt deshalb die prozentuale Abſchätzung durch den Arzt ein
ſehr wichtiger Teil ſeines über den Verletzten zu erſtatten
den Berichts.Zrne Skala zeigt an einer menſchlichen Figur die Ein

buße an Erwerbsfähigkeit in Prozenten.

Zu beziehen durch die

Volks Enchhandlung, Halle,
Harz 42/44.

Nach auswärts Porto 5 Pfennig
Aode- einen empſehien die

S 2 r

ſüh-Rhie „Iuwel“
D. R. G. M. Veotent

k. k. Mr. u. ungar. Patent.
Jeder ſeiyeig. Repa
rateur! Sie n

e

eine Näthhmafech.
Größte Erfindung,
um Leder, Felle,
Leinwand uſw. mit
der zu nähen.82 eparieren von

uhen, Geſchirr.,
tteln, Segeln,

riemen, Fahrrad
minteln w.Preie per Stück

i z verſchiedenen
Radeln und Faden

Mk. 3.50
anter Nachn. Porto u. Verpyack. frei.

Ständig viele Anerkennungen.
Man dogchte:
W in

unter Nachnahme von 3.40
wi

k. Richard
in der Volksbuchhandlung Halle, 6arz 42-44, zum Preiſe von 8.00 Mk. zu haben.

kommando Bitterfeld, dem auch Elenburg unterſteht, ge

f dieals
am ſch a und an. keinemvon ehe ſchrift v Hilfsdienſtgeſetzes einen in h müßten, beſteht

zurzeit ein folcher, außer da, wo er n vordem
war. Nach Bekanntgabe der Aus immungen u den
Ausſchußwahlen, die am W. d. M. erfolgt, ſoll das Kartell zudieſer Frage Stern nehmen. Die Sewertſchaften müſſen
eine eifrige Werbetätigkeit entfalten, um in dieſen Körper
e den weitmöglichſten Einfluß zu gewinnen. Von der
artelleitung wurde gerügt, daß gerade in dieſer Tätigkeiteinzelne Gewerkſchaften viel verüadiaj en; beſ s

den Fabrikarbeitern in der Zelluloidfabrik und den Transport
arbeitern unter den Ei ern ſtände ein weites Betäti-

offen. Andererſeits wurde aber auch dem Kartell
er Vorwurf gemacht, es den betreffenden Organiſationen,

wo es an leitenden Kräften fehle, nicht die notwendige Unter-
ſtützung und Ergänzung in der Agitation zuteil werden laſſeAuch in der Ednahrungeverſorgung der Einwohnerſchaft

durch die Stadtverwaltung habe es das Kartell vielfach ver
ſäumt, die Intereſſen der organiſierten Arbeiterſchaft genügend
zu wahren. Gegen die Mißſtände bei der Kohlen und
toffelverteilung in letzter Zeit müſſe bei den zuſtändigen Stellen
vom Kartell einmal entſchieden proteſtiert werden. Eine ge
rechtere Verteilung und beſſere Organiſierung müſſe in vielen
Dingen noch Platz greifen. Auch von den Arbeitervertreternim Elaviparlament wurde h ſich mit etwas mehr

als bisher gegen ſe und andere Mißſtände zu
wenden.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Freitag, den 23. Februar Aufheiternd, trocken, Rachtfroſt.

72 SKriegerfrauen
auch ſolche, welche in letzter Zeit nicht Leſer unſerer

Jeitung waren,

erhalten das Volksblatt 25 o unter
dem üblichen Bezugspreiſe.

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Im Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Jimmer 5 bis 7.

Sprechſtunden nur wochentags von 112-1 Uhr und abends
von 5—8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

„hhſhppu T V „“—„„„„J J „;J,,ZàZ ;„„;„;JVerantwortiſch für olitit Wirtſcha evolitit und vPartetyachrichtene eund Saa und Aus der vinz elm en gen eVerlag: Volkodiatt O. m. d. H. Oruck: Halleſche dere
e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle

Jn 18. Auflage iſt erſchienen: tOeflers Geſchäftshandbuch
(Die kaufmänniſche Praxis).

Dieſes Buch enthält in klarer, leichtverſtändlicher zur Einfache, dodpelte und
amerikaniſche Buchführung (einſchließlich Abſchluß);
Briefwechſel (Handelskorreſpondenz); Kontorarbeiten (geſchäftliche
Propaganda (Reklameweſen); Geld, Bank- und Börſenweſen;

r Steuern und Zölle; Güterverkehr der Eiſenbahn Poſt, Telegraphen und
ernſprechverkehr; Kaufmänniſche und 6

und Tabellen; Erklärung kaufmänniſcher Fremdwörier u. Abkürzungen; Alphabetiſches Sachregiſter.

In wenigen Jahren über 170 000 Exemplare verkauft!
Tauſende glänzender Anerkennungen.

Inſtitut in Hamburg, ſchreibt: „Es iſt das beſte Handbuch für kaufmänniſche Praxis unter all
den Dutzenden Werken ähnlichen Jnhalts, die ich beruflich zu prüfen hatte.“ſtarke, ſchön gebundene 59 à

echnen Kaufmänniſchen
ormulare); Kaufmännſſche

echſel- und Scheckkunde; Ver

ufmänniſches

gewerbliche Rechtskunde; Gerichtsweſen; Ueberſt

err Kaufmann Aug. Ramdor, Lehrer am Büſch-

Das 384 Seiten
inſendung von nur 83.20 Mk. oder J(eſertan e en Seil k. Denſelben engfler, Verlag,

Er iſt aus Metall (kein2 iſen), dal ſolid
3 „Ouwel“ hat die handle

und kürzeſte Form und können
deshalb Schuhe wirklich damit
repariert werden

at m Heft gelagerte4. er dedhalb kein Vor
wickeln u. Abreiden ves Fadens!

hat i. Heft einen Nadel8. en deshald
niemals mit billigen hölzerner
oder metallen n Nachahmungen

dergiichen werden, die alle kaum
einen odiger Vorzüge veſihen!

Schwindel un
Wucherin Kriege

mit beſonderer Berückſichtigung
des Rahrungsmittel-Schwindels
und der Ausdentung Kriegs

Beſchädigter.

o Von ermann Fuons.Schmid, n rn 335. Aus dem Jnhalte:
ahrungémittelſchwindel. Fleiſchund Fleiſchorivarate Butter-

x verfälſchungen. Milchpanſcherei.
ule Eier und Eierſatz. Die

nduſtrie der Liebesgaben. Seifen

e Ansbe a 3 her
e utung eſchädigten. Je

Preis 80 Pfeonnig.
Zu beziehen durch die

2 g0 e5 Schachtein

Da Garz 42/44
Jigarren,

gigaretten, Tubale

in großer Auswahl

v. empfiehlt
Ed. Jungmann

Thomaſwsſtraße 38/39.
Ecke Rud. Haymſtraße.

Den Mitgliedern zur Kennt-
nis, am 16. Frkang unſer

ngtähriges itglied, der

Albert Teuscher
aus KleinKugel, u. am 17. Febr.

aurerder

Abert Bierende
erem Leiden ver

183
nahen nd. 4

hre ihrem Andenken
Die Ortsverwaltung.

Volksbuchhandlung ſalen. 6.

Partei Schriften von B.
S Familien Nachrichten. l

Dank.
Zurückgekehrt vom Grabe unſeres lieben, unvergeßlichen

Sohnes, Bruders und Bräutigams, des Pioniers

O DWilly Ziäeger,
ſagen wir allen denen, die ſeinen Sarg reichlich mit wertvollen
Kränzen ſchmückten, unſeren herzlichſten Dank. Dank Herrn
Paſtor Paſche für ſeine vielen Bemühungen und troſtreichen
Worte am Grabe. Dank der lieben a ingend nebſt Lehrern
von Bruckdorf und Dieskau für den erhebenden Trauergeſang.

rner Dank der lieben Jugend von Bruckdorf u. P
ür den ſchönen Palmenſchmuck und Ruhe für die
reichliche Unterſtützung. Möge unſer lieber Sohn der legte
ſein, welcher aus unſerer und ihrer Mitte durch den Kriegeriſſen wurde. Dank dem Kriegern welcher ihm die
etzte Ehre erwieſen, ſowie ſeinen lieben Kameraden vom Füſ.
Reg. Nr. 36, welche ihn in ſein kühles Grab e ank
allen denen, von nah und fern, welche an der Beerdigung teil
nahmen und mit uns den Verluſt unſeres lieben Sohnes be
klagten. Dies alles hat unſeren wunden Herzen wohlgetan!

Die trauernden Eltern und Seſchwiſter.
Länn Sonmtät als Braut.

Bruckdorf, 20. Februar 1917. *1528
i kleid, die Eltern, gch, leis,s echte S x r g. et

Ruhe ſanſt in kühler Erde

Dank.
Für die herzliche Teilnahme, die uns beim Heimgange

unſeres lieben Entſchlafenen von ſo vielen Seiten zuteil
wurde, ſprechen wir unſeren aufrichtigſten Dank aus!

Lettin, 19. Februar 1917. 21524
Jm Namen der Trauernden

Friederike Pforte und Kinder.

e



Anfang 8 Uhr. ä
Der grosse Sohuerine? NMetropol er

Die Czardasfürgtin
Operette von Leo Stein und Bels JSenbaeh.

Musik von Emeriteh KKalman.

n c III ivom Nürnberger Stadttheater als Gust.
Tageskaase von 10 und 4 Uhr.

—7
Konzerthaus „„Oberpollinger

Feoke Gr. Ulriehatrasse. Jägergasse J.
VeueKapoelle. Jſäghch: Er. Künctler Konzert war.

ren Alt- Leipzig.Um regen Zusprueh bittet Frau Rlsa Beth.
v e

C

A u ſi chts Poſtkarten Die Solſsbudendiung.

e
nnn„=zr——«-

J —TZAAmtliche verannmachungen.

Zur Beachtung bei der Kohleuverſorgung.
ſcheinen an manchen Stellen immer noch Unklarheiten84

v r leüber die Vorſchriften der Verſorgungsregelung für Kohlen zu be-
ſtehen. Tie Verordnung vom 15. d. M. iſt eine BVeſchlagnahme
verfügung derart, daß die beſchlagnahmte Kohle nicht mehr ohneveſondere Auweiſung des Magiſtrats abgegeren werden darf.
Die ung erfolgt entweder in Form der Kohlenkarten vder
durch di Bezugſcheine. Es iſt nicht läſſig daß frühere Be
ſtellungen noch vorzugsweiſe, vielleicht gar ohne Bezugſe heine er
ledigt werden. Der r Zweck der Verordnung iſt eben der, möglichſt
Aen denen, die Kohle nicht mehr haben, ſolche zukommen zu laſſen.
J 5dabei muß die Verſorgung mit einer Mindeſtmenge von jetzt jwe ei

Jentiter ergehenden Anſprüchen vorausgehen. Deshalb ſinddie Rohlentarten als Vorzugskarten ausgeg eben und kein Grof

der Kleinbändler darf irg endwelche andere Lieferungen ausführen,
wenn er nicht vorher die auf die Kohlenkarten zu liefernden Mengen
ſichergeſtellt hat. Daran iſt unter allen Unaſtänden feſtzuhalten.

Zuwiderhandlungen fallen unter die Strafbeſti mmungen der oben-
genannten Verordnung. Unter den Jnhabern von Bezugſcheinen
ſind nun vieder die Heeresperwaltung, Rüſtungsinduſtrie, Behör.
den, Kraunken anſtalten und alle zum Zivildienſt zählenden Betriebe
u bevorzugen. Erſt dann kommen, wenn noch Vorrat vorhanden,

hier genannten Abnehmer in Frage, an letzter Stelle die
Verqnügungs anſtalten ß

Ferner ſei nochmals darauf hingewieſen, daß der Kleinverkauf
l. Verordnung bei den Kleinhändlern, wie in früheren Zeiten
auch, ſtattfinden ſoll. Die Kleinhändler müſſen ſich mit den Groß-
hand kungen in Verbindung ſetzen, damit ſie die nötigen Mengen
bekommen. Die Groyhändler haben zuerſt die Kleinhändle r zu ver
ſorgen. Die Kleinhändler dürf en jedoch keine größeren Lieferungenauf Bezugſcheine ausführen; die ihnen zugehenden Kohlen ſind
lediglt ch für den Kleinv ertenf auf Kohlenmarken beſtimmt.

Halle, den 22. Februar 1917. Der Magiſtrat.
e DJAlle Geſche iftsinhaber, die ſich mit dem Kleinverkanuf von

Kohlen beſaſſen, werden hierdurch aufgefordert, ihre Namen undWohnungen am Freitag, 23. d. Mts. ſchrift! ich oder mündlich im

Hochvanam. e re 6, Zimmer Nr. 106, anzugeben.
händler ſind damit nicht gemeint.Halle, den 21. Februar 1917.

r T Zuſatzvrotmar ken.

Wir machen wiederholt darauf aufmerkſam, daß Zuſatzbrot
marken für Schwer- und Schwerſtarbeiter von den Arbeitgebern
zu beantragen ſind. Le tere haben ferner das Ausſcheiden derArbeitnehmer, die Zuſatzbrotmarken als -chwer und Schwerſt-
arbeiter erhalten, ans dem Arbeitsverhältnis innerhalb einer W Woche

dem Magi trat anzuzeigen. Die letztere wichtige Beſtimmung wird
von den Arbe itgebern häufig nicht beachtet, ſodaß wir bei den fürZu atz brotmarken zu ir Verfügung ſtehenden beſchränkten Mehlmengen

nicht in der Lage ſind, weiteren begründeten Anträgen auf Be-
willigung von Zuſatzbrotmarken zu entſprechen. Bei weiteren Ver-
ſtößen gegen die angegebene Beſtimmung ſind wir ge; wungen, das
i auf Grund unſerer Verordnung vom 25. Januar1916 Desemnver 1916 gegen die Juwiderhandelnden einzuleiten.

den 17. Februar 1917. Der Magiſtrat.Auf rund der Seinininghüg des Reichs tanzlers vom 1. De

zember 19t6 R.-G.- B. S. 401 wird folgendes angeordnet:
1. Jeder Jnhaber des Warenbezugsſcheines iſt berechtigt, in

dieſer Woche gegen die Markte bei den dändlern zwei
Vfinnd Kohlrü be n zu kaufen Wer in dieſer Woche keine
Hohlriißer. auf die Marke erhält, iſt befugt, die Marke in
der n ä h ſt en Woche (vom 26. Fehrnar bis 4 März) zum Ein-
kauf von zwei Pfund Kohlrüben zu verwenden.Sie Händler haben beim Verkauf die Marke vont Waren

joſchein abzutrennen und ſie zugleich mit den Kartoffel
marken e ſonders gebündelt dem Ernährungsamt abzu
lieſern, auch den Verkauf in der vorgeſchriebenen Weiſe in den
Leben mittelſchein ein zutragen.

Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung werden nach
s 21 ter eingangs genannten Belannzmachung mit Gef ängnibis zu einem Jahr und mit Geld bis zu 10 000 Mt. oder eine r
dieſer Strafen beſtraft.

Die Verordnung tritt mit der Bekanntmachung in Wirk-
ſamkeit

Halle, den 22 Februar 1917.
eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeendddddddddeeeeeStadtiſcher Eierverkauf in der Talomtſchule: Freitag, den

23. Februar 1917. Zum Kauf berechtigen die Nummern der
Lebensmittelſcheine 24 001 bis 30 000, und zwar von bis
12 Uhr vormittags die Nummern 24001 bis 27 000, von 2 bis
6 Uhr machmittags die Nummern 27 001 bis 30 000. Für den
Kopf des Haushaltes wird ein Ei abgegeben zum Preiſe von
534 Pfennig für das Stück. Da die Eier durch Froſt gelitten
haben können, dürfen ſie nicht gelocht werden. Der Lebens
mittelſchein iſt vorzulegen. Zur Beſchleunigung der Abferti
gung wolle man abgezähltes Geld (vor allem Kupfer) bereit
halten! Umtauſch nur innerhalb drei Tagen.

Halle, den 22. Februar 1917. Der Magiſtrat.
Beim Milchhändler Otto John, Große Goſenſtra e r oder

Kleine Ulrichſtraße 26, können ſich noch einige milcht verſorgungs-
und milchvorzugsberechtigte Perſonen zur Kundenliſte anmelden.

Halle, 22. Februar 1917. Der Magiſtrat.
rmGegen die Handelsfrau Berta Nahrſtedt geborene Tretropp

aus Halle, Kleiner Sandberg 10, iſt durch rechtskräftig en Straf
befehl des Kal. Amtsgeri chts, hier, vom 29. Januar 1917 (wegen
übermäßiger Preisforderung) Vergehen gegen die Bekanntmachung
des Bundesrats vom 23. September o und 23. März 1916 eineVSeleſtae von 75 Mark oder 15 Togen Gefängnis epgeieht worden

Halle, 17. Februar 1917 Die Polizei-Verwaftung.

Der Magiſtrat.

bezug

Der Magiſtrat.

Kriegsronte.

und Kriogedienst Beschädigten.

Heft nur S Pfennig.

Darüber gibt die beste Auskunft der

Führer
durch das Gesetze, betr.

durch das
Mannsohaftsversorgungs-Gesetz,
über die Wersorguog der Personen der Unterklassen

des Reichsheeres, der Kaiserlichen Marine u. SchutztruppenGeseta

vom 31. Mai 1906 und 8. Juli 1913,

durch das
Miſitärhinterbliebenen-Gesetz v. 17. Mai 1907

nebst den
einschlägigen Bestimmungen der Reicherversicherung.

Preis 30 Pfennig.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle a. d. S., Harz 42-44,

Der Kriegsbeschädigte und die

Vortrag rom Arbeiter Sekretär Kleois Halle.
Derselbe gibt Auskunft über die Ausprüche der im Militär-

Was bekommen die Kriegskrüppel,
Witwen u. Waisen der Gefallenen?

die Unterstützung von
Familien in den Dienst eingetretener Mann-
sohaften rom 28. Februar 1888 und 4. August 7914,

r Apolio- Theater.
Anfang: 8 Uhr abends.

Donnerstag und Freitag
zum letzten Male:

Die grosse Ausstattungsposss

Ein präohtiger Kerl
Hartstein a hauptroſſe!

II

Sonnabend den 24. Vebruar 1917
und folgende Tago:

Hartstein Gastspiel

DerStozderö Kompagnie

Militärscwwank von Wilh. Hartstein.
Tränen werden gelacht III
Veber 1000 Mal aufgeführt.

Alie Promenade la

Fernspr. 5738.

Max Landa

„Ffliegende
Schatten

Spannendes Detektivdrama

S10 710 930 Uhr.

„lranz der Pana
Drei lustige Akte

Vorführung 400 610 820 Uhr

Sul bo
Das gewaltigste Werk der
Lichtbildkunst, wird auf

vielseitigen Wunsch

Sonnabend u. Sonntag
nachmittags 3 und 5 Uhr

vor geführt.

Mügendliehe haben Zutritt.
C

Vorführung:

IIMBBIBBBBGBBBBGBGBBBGBBGBBBEGBBBBBBLEEEGXGGGIEIIIIBBGGBBBBBGBGGGBGBGBEBEBBEGBEGGBGBBBBBBGBBBBGBGBBBGBIIIIIIII-J i

Vom 23. Februar bis I. März 1917.
C ne

öudi eilt Hei
Direktion: Leopold Sachse.
Freitag den 23. Februar 1917:

Erſtaufführung: 4181
Vasantasena.

Ein Schauſpielin drei Wegen
(7 Bildern) nach dem Jndiſchen

des Königs Sudraka
von Lion Feuchtwanger.

Sonnabend den 24. Febr. 1917:
Carmen.

nun Meer.
Sonntag den 25. Februar 1917.

abends 7 Uhr: 4182
Gaſtſp. d. Stadttheat.Perſonals

Der Biberpoelz.
Diebeskomödie v. G. Hauptmann

beipziger Strabe 60

Fernspr. 1224.

Waldemar Psilander

„Die Flucht
vor er biehe

Das Drama eines Arztes
Vorführung: 520 720 930 Uhr.

L. II--DZ
„Der

G. m. b. H.-Tenor“
Erstklassives Lustspiel mit

Ernst Lubitseh
in der Hauptrolle

Vorführung: 4850 610 820 Uhr.
n.

„Die
Entstehungsgesehichte

des Holzpantoffels“
Interessante Industrie-Autvahme
kann

Gr. Ulrichstr. 57.

Es fiel ein Reif

in der

Frählingönacht

Dramatiesches Meisterwerk
in 4 Akten

mit der bezaubernd eschönen

in der Hauptrolle.

In beiden Thentern:
Die neuesten

Kriegshberiehte
von allen Fronten

Beginn: Wochentags 4 Uhr.

4186 Sdned-Awönochreidern

Sonntags 3 Uhr.
von federmann i. wenigen Stunden

ohne zu rechnen,

Preis 1 Mark.
Zu beziehen durch die

Halle a. d. S., Harz 42 44.

G

für Drehbänke mit Leitſpindel von 2, Z' u. 4 Gang auf 1“ engl
Porto nach auswärts 5 Pfg.

Volksbuchhandlung,

Preis 80 Pfg.
Volkshuchhanclung Hulle

Harz 42/44.
n——=rTZD

Der Ratgeber.
Eine uelle des Wohiſtandes für jedermann.

Vollſtündiges und bequemes Hand u. Nachſchlage
Buch für alle Angelegenheiten des täglichen Lebens.

Praktiſcher Hausarzt und Rezeptbuch
nebſt einem Anhäng, enthaltend: Titulaturen, Anreden,

Art
T77777777 7 Fſg (ohne Lehrer zu erlernenHeuheit! Heuhelt! Schulpueher

Ermittelung der Gechvelräder hel
Wane-Hiüſimeter ung Hocineeinen

u
olksbuchhandlung.Halle a. d. S., Harz

r en Bekanntmachung. Wörterbuch der neuen deutſchen Rechtſchreibung, Zinsberech-
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